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Die Arbeit des Herrn Berzelius* deren freie Ueber- 
fetzung ich hier dem Publikum als ein befonderes , 
Werk, in einer kleinen Anzahl einzelner Abzüge aus 
dem diefsjähr. 6ten und,7ten Stücke meiner Annalen 
der Phyfik übergebe, iß eine Frucht des vorjahrigen 
Aufenthaltes diefes ausgezeichneten fchwedifchen Che- 
mikers im Karlebade, als Brunnengalt. Das Original 
fleht in den Schriften der kön. Akademie der Wiflen- 
fchaften zu Stockholm auf das J. 1822. Die Ueberfet- 
zung, welche durch gehen ds zeigt, dafs fie von einem 
Sachkundigen herrührt, der mit Treue und Sorgfalt 
arbeitete, ift von Herrn Dr. Guftav Rofe in Berliri, 
welcher lieh ihr, aufgefordert von dem Verfafler, un- 
terzogen hat; und mit beider Einwilligung habe auch 
ich an diefer Arbeit Theil genommen, und ihr zu- 
gleich erläuternde Anmerkungen und Zufätzc, gröfs- 
tentheils ans früheren Schriften über die böhmifpheh 
Bäder, beigefügt, von denen es mir fchien, dafs (ie 
das Interefle erhöhen würden, welches Herrn Ber- 
zelius Schrift nicht blos für Chemiker und Aerzte, 
fondern auch für alle Freunde der Naturkunde hat: 
für Erfiere hauptßlchlich durch die erprobte Zuver- » 
läfligkeit feiner Arbeiten, durch die neuen hier von 
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ihm im Zerlegen von Mineralwaflern betretenen We- 
ge, und durch das ihm geglückte Auffinden bisher 
noch unbekannter Stoffe in denfelben; für Letztere 
vorzüglich durch einige phyfikalifche Erörterungen, 
von denen die intereflantefien den immer noch räth- 
felhaften Urfprung der "Wärme und des Salzgehalts 
des Karlsbader Mineralwaflers betreffen. Die Stiftlich 
Tepl'fchen Heilquellen zu Marienbad find der Ge- 
genßand des Ausführlichßen meiner Zufätze , und ein 
Paar andere betreffen bisher überfehene Rechnungs- 
fehler, welche zu unrichtigen Behauptungen geführt 
hatten. Für Laien flehe hier noch die Bemerkung, 
dafs Analyfen, welche ein Chemiker in feinem La- 
boratorium, mit erprobten Hülfsmitteln , in Mufse 
vollführt, ficherere Refultate geben, als alles, was er 
an der Quelle felbft ohne fie zu Stande bringen wür- 
de, und da& höchßens einige fehr in das Feine ge- 
hende Beflimmungen fich in dem Laboratorium mit 
minderer Sicherheit als an der Quelle machen laden. 
Ob dahin der von Einigen behauptete und von Hrn 
Berzelius geleugnete ungleiche Gehalt des Sprudels und 
des Therefienbrunnens an Eilen gehöre, iß wenig- 
fiens zweifelhaft. Bemerkungen, und Berichtigungen 
des von mir Hinzugefügten, wo fie nothig feyn foll- 
ten, werde ich mit Dank aufnehmen und von ihnen 
in meinen Annalen der Phyfik Gebrauch machen. 

Leipiig den 28 Jnli x8*3. 
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Erfler Abfchnitt. 

Aeltere Unterfuchungen des Karlsbader Waflers , und Einiges 
von deflen phyfikalifcher Befchaflenheit. 



1. 



• 

Das Karlsbader Wafler, welches ficli durch die unge- 
wöhnliche "Weife, wie es zu Tage kömmt, nicht min- 
der als durch feine Heilkräfte auszeichnet, iß fchon 
mehrere Mal ein Gegen fiand ehern ifcher Unterfu- 
chungen gewefen. Die erfie zuverläffige Analyfe def- 
felben ftellte im Jahre 1770 der Dr. Becher an *), 
welcher als Brunnenarzt an Ort und Stelle lebte, und 
deffen forgfältigen Beobachtungen wir dasjenige zu 
danken haben , was wir bisher von der phyfikalifcheii 
Befchaffenheit diefer Heilquelle wufsten, die er wäh- 
rend einer langen Reihe von Jahren zu dem Hattpt- 

•) Neue Abhandlungen Uber das Karlsbad von Dr. David 
Becher, Ate Auflage, Leipzig 1789. Die erfie Auflage er- 
fchien zu Prag 1772 in 3 Theilen , welche in der neuen nur 
eben fo viele Abhandlungen ausmachen. 

A 
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gegenßande feiner Atifmerkfamkeit gemacht hatte. Un- 
geachtet feine chemifche Analyle in einen Zeitpunkt 
fällt, wo diefer Thcil der Wiflenfchaft faß noch ganz 
unentwickelt war, und Becher alle Methoden zur Ab- 
fcheidung der gefliehten Stoffe felbß auffinden mufs- 
te, lo gelang es ilim doch, bei einer mehr als gewöhn- 
lichen Klarheit der Anflehten , durch häufiges Wie- 
derholen ihr einen folchen Grad von Genauigkeit zu 
geben, dafs für die Kenntnifs des Karlsbader WalTers 
als Heilmittel, Becher's Analyfe noch bis jetzt vollkom- 
men hinreicht. Das heilfame WalTer bricht im Karls- 
bade an mehreren Stellen hervor, und bildet verfchie- 
dene Quellen von verfchiedener Temperatur. Becher 
hat 5 diefer Quellen unterfucht, nämlich den Sprudel, 
den Neubrunnen , den MühVbrunnen , den Garten- 
brunnen (jetzt Thereßenbrunnenr genannt) und den 
Schlojsbrunnen. Das allgemeine Refiütat war, dafs lie 
alle diefelben Beßandtheile , in faß gleicher Menge 
enthalten, und dafs fie daher nichts anders als verfchie- 
dene Ausmündungen eines und delTelben heifsen Waf- 
ferßroms find, verschieden in Temperatur, je nach- 
dem, bevor jede der Mündungen ihn zu Tage bringt, 
er durch die fie umgebenden Lager von Gebirgsarten 
und Erde verschieden abgekühlt wird # ). 

*) Ueber 500 Schritt vom Sprudel die Tepel abwärts findet fich 
der Mühlbrunnen, und noch etwas weiter ftromabwSrts, unter 
demfelben felfigen Berge, der Neubrunnen, der Bernhardt- 
brunnen, der Therefienbrunnen, und ganz zuletzt der Spitals- 
brunnen ; der Schloftbrunnen lag nicht ganz 200 Schritt nörd- 
lich vom Sprudel am Schlofsberge, mehrere Lachter hoher all 
die andern Quellen. „Dafs diefe, und viele andre unbedeuten- 
de Nebenqnellen, nichts als Adern von Sprudel wafler find, 
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Beclier hat von jeder der fünf von ihm unterfuch- 
ten Quehen 6 Pfund WalTer Med. Gew. abgedunßet, 
und aus 1000 Gewichtstheilen Waffer 5,55 Gwthle feße 
ßeltandtkeile erhalten, welche fich ihm bei der ch emi- 
rchen Zerlegung ergaben als 

. Schwefelfaures Natron Th. 

Kohlenfaures Natron 1,54 

Salzfaures Natron 0,87 

Kohlenfauren Kalk 0,56 

Eifenoxyd 0*o6 

5,55 *) 

Die Methode, deren er fich bei feiner Zerlegung 
bediente, war in der Kürze folgende: Er rauchte das 
Waffer bei gelinder Wärme zur trocknen Maffe ab. 
wog diefe und laugte fie mit Waffer aus. Was fich 
nicht im Waffer auflöße, nahm er für kohlenfauren 
Kalk, bemerkte jedoch, dafs Salpeterfäure darüber di- 
gerirt einen, grauen Rückßand unaufgelöß liefs, wel- 
chen er vergeblich durch Zufatz von Alkali zu einem 
Glafe zu fchmelzen vernichte. Er vermuthete deshalb, 
dafs diefer Rückßand Thonerde fey, befchäft igte fich in- 
defs wenig mit ihm, da er ihn, der geringen Menge we- 
gen, befonderer Aufmerkfamkeit nicht für werth hielt. 

die auf Umwegen durch KIDfte des Schlofsbergs zu Tage kom- 
men, und auf diefem einen Theil ihrer urfprünglichen Wärme 
verlieren , 41 fah Dr. Becher als das Refultat feiner forgföltigen 
Unterfuchungen an* Gilbert. 

*) Becher beftimmte das RefuJtat in Drachmen und Granen, »nr 
groTsern Bequemlichkeit bei der Vergleich nng habe ich es nach 
Decimalen berechnet; die hierher gefetzten Zahlen beziehen 
fich auf feine Anatyfe des Sprudelwaflers. B. 

< 
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Man lieht , dafs alfo Becher die Kiefelerde nicht über- 
sehen hat , obgleich es ihm nicht glückte fie zu erken- 
nen. Nachdem er vergebens verflicht , hatte , durch 
Kryßallifation die im Wafler aufgelößcn Salze zu 
fcheiden , wählte er dazu folgendes Mittel : die Aüflö- 
fung wurde mit Veilchenfyrup vermifcht, welchen fie 
grün machte, die Flüfngkeit dann mit Schwefelfäure 
gefättigt, bis der Veilchenfyrup feine vorige Farbe wie- 
der erhielt, und das Gewicht der hierzu nöthigen 
Schwefelfäure beßimmt. Da er durch einen Gegcn- 
verfuch ausgemacht hatte, wie viel kohlenfaures Na- 
tron ein gegebenes Gewicht Schwefelfäure fättigt, fo 
gab ihm diefes Verfahren die Menge des in dem Karls- 
bader Wafler vorhandenen kolilenfauren Natrons. 
Was zurückblieb war wegen des zugefetzten Veilchen- 
fyrups nicht weiter brauchbar, daher er aufs Neue 
eine gleiche Menge Wafler abrauchte, in ihr das Al- 
kali mit der nun bekannten Menge Schwefelfäure fät- 
tigte, und es dann der Verdnnßung überliefs. Es 
fchoflen bald Kryßalle an, von fchwefelfaurem und 
falzfaurem Natron; die erßern verwitterten zu einem 
Mehl , das fich ablieben liefs , wobei die Kochfalzkry- 
ßalle im Siebe zurückblieben. Diefer Ausweg macht 
feinem Scharffinn Ehre, enffpricht aber nicht den An- 
forderungen von Genauigkeit, welche wir jetzt zu ma- 
chen berechtigt find. Den Eifongehalt beßimmte Be- 
cher aus einer befondern Menge des Waflers, nach- 
dem er deflen freies Alkali mit einer Säure gefättigt 
hatte, indem er Blutlauge zufetzte, und das dadurch 
gebildete Berlinerblau fammelte und wog. 

Der Gehalt des Karlsbader Waffers an kohlenfau- 
rem Gafe iß von Bechern auf diefelbe Weife ausgemit- 
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telt worden, wie man es noch jetzt zu thun pflegt, und 
• wie es fcheint, mit vieler Vorficht. Da fich aber nicht 
findet, dafs er dabei auf die Menge und die Zufam- 
menfetzung der Luft Rückficht genommen habe , wel- 
che fich in dem Gefäfse, worin das Mineral walle r er* 
wärmt wurde, über dem Waller befand, To mufste fein 
Refultat zu geringe ausfallen. Er erhielt an kohlen- 
iaurem Gafe zwifchen o,5 und o,55 vpn dem Volumen 
des Waflers ; erßeres Refultat vom Therefienbrunnen, 
letzteres vom Schlofsbrunnen, welcher bei dem letzten 
Brunnen-Ausbruch , als vor einigen Jahren der Spru- 
delkeflel rifs, zu fliefsen aufgehört hat. Von dem 
Waffer des Sprudels erhielt er dem Volumen nach 0,09 
kohleufaures Gas. 

Nach des Dr.Becher's Beobachtungen war die Tem- 
peratur der Karlsbader Quellen, in Tlieilen der hun- 
derttheiligen Thermoraeterfkale ausgedrückt, folgende: 
des Sprudels im Baffin gemeffen 75J°, des JSeubrunnens 
62!°, des Mählbrunnens und des Thereßenbrunnens 
56 J°, des Schlofsbrunnens 5of 0 *). 

• *) Dr. Becher giebt fie nach Fahrenhelffcher und ReanmurHcher 
Skale (mit beiden war fein Thermometer vorfehn) , doch nur 
in ganzen Graden an : der Sprudel zeigte, wo er zu Tage aus- 
bricht 59 0 , zuweilen felbft 6o a , wo man ihn für die Brunnen« 
gäfte fciiöpft 58° R. Warme ; der Neubrunnen 50 0 ; das Müh- 
lenhad, je nachdem der Deckel offen oder eine Zeit lang rer- 
fchloffen gewefen war, 45« bis 47 0 R, ; de? Gartenbrunnen, 
feit 1798 Therefienbrunnen genannt,- 45 0 R., und der erft feit 
1795 benutzte, im J. 1797 gefafste, feit 1 809 aber völlig ver- 
fiegte Schlofsbrunnen, 40^° R. Der Bernhardsbrunnen, wel- 
cher erß im J. 1784 (5 Jahr ehe Becher's zweite Auflage et- 
fchien) am Fufte des Mühlenbad-Berges ausbrach , fand Be- 
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Gegen zwanzig Jahre fpäter hat der berühmte K 1 a p- 
rotli das Karlsbader Waffer chemifch unterfucht *), 
nämlich während feines Aufenthalts im Juli d. J. 1789 
in diefem Badeorte, und er wurde dort bei feinen Ver- 
f uchen vom Grafen von Gefsler unterfintzt. Sein Re- 
fultat war der Hauptfache nach daffelbe, welches Be- 
cher gefunden hatte, nämlich dafs 1000 Gewicht9theile 
Waffer 5,478 Th. fefte Beftandtheile in fich fchliefsen, 
welche enthalten an 

Schwefelfaurem Natron 2,431 Thle 

Kohlenfaurem Natron 1,34«; 

Salzfaurem Natron 1,198 

Kohlenfaurem Kalk 0,414 

Kiefelerde 0,086 

Eifenoxyd CC04 

Diefes Refultat erhielt er von dem Waffer des Spru- 
dels. Die Analyfen des Waffers vom Schlofebrunnen 
und 'Neubrunnen weichen davon nur unbedeutend ab. 



eher fo heifs als den Sprudel und als die wafferreiebfte Quelle 
nächft diefem. — Nach. Klaproth betrug im J. 1793 bei ei- 
ner Luftwärme von lo° R. die Temperatur des Sprudels 55p R., 
(ficher zu gering, wo und wie er fie maafs darüber findet fich 
indefs bei ihm nichts), des damals foganannten Liebfchen-, jetzi- 
gen Bernhards-Brunnens 55°, des Neubrunnens 4g 0 , und des 
Scblofsbrunnens 37§°R..— Doct. Reufs zu Bilin giebt in 
einer Bekanntmachung vom 23 Febr. 1812 an: es fey die 
Temperatur des Sprudels 59 0 , des Bernhardsbrunnens 54I 0 , 
des Neubrunnens 475 des Mühlbrunnens 43 °, des Therefien- 
brunnens 40! 0 R. Gilbert. 

•) „Chemifche ünterfuchung der Mineralquellen zu Carlsbad/' 
In den : Beiträgen zur chemifchen Kenntnifs der Mineralkör- 
per von M. H. Klaproth B. 1 S. 322 — 354. 
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Der Weg, den Klaproth eingeschlagen hat, war 
folgender: Er dnnßete looKub.Zoll (29000 Gran Med. 
Gew.) Waffer ab , bis nur noch einige Loth übrig wa- 
ren , filtrirte , und fiifste die getrennten Erdarten aus. 
Das im Waffer Auflösliche wurde fo genau wie mög- 
lich mit verdünnter Schwefelfäure von bekannter Stär- 
ke gefättigt , und nach der dazu nöthigen Menge Säu- 
re das Gewicht des Natrons berechnet. Die neutrale 
, Flülngfkeit fällte er mit efligfaurem Baryt, und nach- 
dem der Niederfchlag gefchieden war, mit falpeterfau- 
rem Silberoxyd, und berechnete aus dem Gewicht der 
Niederfchläge die Menge des falzfauren und fchwefel- 
fauren Natrons, nachdem er von dem letztern fo viel 
abgezogen hatte, als durch die Sättigung des Alkalis 
gebildet war. Hiergegen iß aber zu bemerken, dafs 
lieh die Sättigung mit Schwefelfäure nicht ganz ge- 
nau erlangen läfst-, die Verdünnung der Flülfigkeit 
hindert die Reaktion eines kleinen Ueberfchuffes, und 
diefer kann beim Wiegen der trocknen Maffe einen 
merkbaren Fehler verurfachen. Darauf wurde die 
Salzfäure aus der mit Efligfäure gefättigten Flüfligkeit 
durch falpeterfaures Silberoxyd gefällt ; dafs dabei eine 
hinreichende Menge freier Säure zugefetzt worden fey, 
bemerkt Klaproth nicht, und doch läfst fich nur fo 
verhindern, dafs ein Theil efligfauren Silberoxyds fich 
nicht mit dem falzfauren Silber niederschlage , und 
deffen Menge zu grols gebe. Die im Waffer unauf- 
löslichen Erdarten lölte Klaproth in Salzfäure auf, fil- 
trirte die Kiefelerde ab, verfetzte die Flüffigkeit mit 
Blutlauge, um das Eifen abzufcheiden , und fchlug 
dann den Kalk durch kohlenfaures Ammoniak nieder. 
Er Xelbft hat in der Folge den Gebrauch der Blutlauge 
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zu Polch en Arbeiten abgefchafft-, und hätte er nicht die 
Uiivörnchtigkeit gehabt, es zu unterlaiTen, das Ge- 
wicht des kohlenfauren Kalks nach der Fällung mit 
kohlenPaurem Ammoniak zu befiimmen , fo würde er 
an dem zu groPsen Verluß gemerkt haben , daPs in der 
AufloPung eine bedeutende Menge Magnelia zurück- 
geblieben fey. Ohne diePes zu erwähnen , zog er von 
dem erhaltenen Gewicht der Erde das der KiePelerde 
und des Eifenoxyds ab; auf diePe Art aber entging ihm 
ganz und gar der Gehalt an Magnefia. 

So viel Sorgfalt Klaproth auch auf Unterfuchung 
des Gehalts des WalTers an kohlenPaurem Gas verwen- 
det hat, fo erhielt er doch deflen noch weniger als Be- 
cher; wahrfcheinlich, wie er felbft vermuthete, weil 
er keinen Quecklilber - Apparat zur Hand hatte, fon- 
dern fich des Sjprudelwaflers zur Sperrung des GaPes 
bedienen muPsle. Das SprudelwaiTer gab ihm, dem 

i n 

Raum nach, nur o,32 kohlenPaures Gas, alfo 0,07 we- 
niger, als Becher erhalten hat. 

1 Der dritte, der die Karlsbader Heilquellen näher 
chemifch unterPucht hat, ift der Dr. Reufs zu Bilin. 
Als der SprudelkelTel den 2 Sept. 1809 plötzlich zer- 
fprang , verbreitete fich die Meinung , das Karlsbader 

' Wafler habe feinen Lauf verändert , und das feitdem 
hervorkommende habe nicht mehr die vorigen medi- 

'cinifchen Kräfte. Die Bohmifche Regierung ordnete 
daher eine neue UnterPuchung diefer Heilwäfler an, 
und übertrug lie dem Dr. Reu Ps in Bilin , der fchon 
früher durch feine interefianten Unterfuchungen der 
Bohmifchen Mineralwäfler bekannt war. Ich weifs 
nicht, ob Hr. Reufs irgendwo feine Verfnche befchrie- 
ben hat, doch kenne ich das Ergebnifs derfelben aus ^ 

m 

1 

% m 

\ 
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der Pr*ager' Oberpoftamts-Zeitung vom 16 März 1812, 
in welcher Hr. Renfs feine Refultate mit denen Klap- 
roth's zufammengeftellt, und aus der Uebereinftimmnng 
beider den Schlufs gezogen hat, dafs das Karlsbader 
Hcilwafler leine BefchafFenheit nicht geändert habe. 
Hr. Reufs hat den Sprudel, den Neubrunnen, den 
Mühlbrunnen , den Bernhardsbrunnen und den The- 
refien-Brunnen unterfucht *), die Relultate, welche er 
erhielt, find aber in den verhältnifsmäfsigen Mengen 
der Beitandtheile ziemlich verfchieden. So z. B. iiat 
ihm der Therefien-Brunnen aus 100 Kubikzoll Waf- 
fer 59 Gran fchwefelfaures Natron gegeben , der Neu- 
brunnen dagegen 68, und der Sprudel 69 Gran , wel- 
ches weder mit den Verfuchen Becher's, noch mit den 
meinigen übereirifiimmt. 

* * * * * * 

In einer fpätern Arbeit **) giebt Dr. Reufs die Be- 

*) Nach der hier flehenden Folge der Quellen waren die Mengen 
der Beßandtheile in Granen (mit Uebergehung der Hundertel), " 
Wie fie Hr. Dr. Reufs in ioo (unftreltig Wiener) Kubikzollen 
Waffer gefunden zu haben, in einer in mehreren öffentlichem 
Blättern eingerückten, za Bilin geschriebenen Anzeige am 



43 Febr. 1312 bekannt 
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gemacht hat, 


folgende 
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ßandtheile etwas anders, aber doch mit bedeutenden 
Verfchiedenheiten an. Die Analyfe des Sprudel waflers 
hatte ihm hiernach gegeben in 1000 Gewichtstheilen : 

Schwefelfaurot Natron 2,405 

Kohlenfaures Natron 1,30a 

Salzfaures Natron 1,163 

Kohlenfaurer Kalk 0,447 

Kohlenfaures Eifenoxydul 0,004 

Kiefelerde * 0,080 

- — 

5,401 

An kohlenfaurem Gas fand Hr. Reute in dem Wafler 
des Sprudels o,4475 Raumtheile. 

Bei der nahen Uebereinßimmung der analytifchen 
Refultate Bechers, Klaproth's und des Dr.Reufs konn- 
te es fcheinen , als bedürfe es keiner weitern Prüfung 
der Zufammenfetzung diefes Waflers, und als könne 
eine neue Unterfuchung deflelben zu keinem Refultate 
führen , das durch fein Interefle die Mühe der Arbeit 
lohne. Als ich mich indefs im vorigen Sommer 
(1822) in Karlsbad aufhielt, und mich diefer Heilquel- 
len mit Nutzen für meine Gefundheit bediente, reiz- 
ten mich die merkwürdigen phyfikalifchen Erfchei- 
nungen, welche fie darbieten, und die ich genauer 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte , das Waffer felbft 
zu Unteraichen, und da zugleich von einigen Perfo- 
nen, deren Wunfeh ich immer gern entfprechen woll- 
te, das Verlangen geäufsert wurde, dafs ich das Karls- 
bader Wafler von Neuem Unteraichen mochte, fo 
gab mir diefes den Anlafs zu der gegenwärtigen Ab- 
handlung. 

pbyfikalifch-cliemifch und medizinifch geprüft von J. A. Reufs, 
Prag 18I8, S. 120. 

Digitized by Google 



c » 1 

2. 

Folgende kurze Darßellung wird das Interefle der 
analytischen Unterfuchung für diejenigen vermehren, 
-welche nicht in Karlsbad gewefen find, und auch nicht 
aus Befchreibungen die befondern Merkwürdigkeiten 
feiner Quelle kennen. 

Das berühmte Kaifer- Karls -Bad liegt in einem 
fehr engen und tiefen Thale , nicht weit von dem Or- 
te, wo es lieh in das ThaLdes Egerflnfles öffnet. Mit- 
ten in diefem engen Grunde fliefst ein kleiner Flufs, 
die Tepel genannt, und an deflen beiden Ufern bre- 
chen die heifsen Quellen in geringer Entfernung von 
einander hervor. Die Anzahl ihrer Mündungen iß 
fehr grofs, von den Badegäßen benutzt werden aber 
nur folgende: der Sprudel, die Hygiäens-Quelle , der 
Mühlbrunnen, der Heubrunnen, der Therefienbrun* 
nen, der Bernhardsbrunnen, und, wiewohl feltener, 
der Spitalsbrunnen. Das Wafler kommt aus Oeff- 
nungen eines Kalkfieins hervor, in die man künßli- 
che Leitungen eingefetzt hat, durch welche das Waf- 
fer vermöge des Drucks der nachfolgenden MalTe, auf 
eine für die Brunnengäße bequeme Art in die Hohe 
getrieben wird. Diefer Kalkßein iß von dem Wafler 
felbß gebildet, indem es überall, wohin es fliefst, nacli 
Maafsgabe als das kohlenfaure Gas daraus entweicht, 
Sinter von einer feßen und kryßallinifchen Textur 
abfetzt. 

Im Anfang des vorigen Jahrhunderts (in den Jah- 
ren ili3 und 1727) wurde diefe Kalkrinde von dem 
nachdrängenden Wafler zerfprengt, und das lieifse 
Wafler ergofs lieh unmittelbar in den Tepelfluf». Um 
die Urfache diefer Veränderung zu erforfchen, und 
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mit grolserer Sicherheit ähnliche Ausbrüche verhin- 
dern zu können, befchlofs man damals dielen Kalk- 
ßein zu durchbrechen und bei der Gelegenheit zu er- 
forichen, woher das Wafler komme *). Kaum war 
man durch die äufserße Rinde hindurch , fo drang das 
heifse Waffer mit Gewalt hervor, und man wurde 
nun mehrere gröfsere und kleinere mit demfelben an- 
gefüllte Höhlungen gewahr, welchen eine andere Kalk- 
rinde zur Unterlage diente. Man durchbrach auch diefe, 
und fand unter ihr wieder ähnliche Höhlungen, aus 
..•welchen das Waffer mit noch gröfserer Kraft hervor- 
kam? nnQj deren Sohle aus einer dritten Kalkrinde be- 
ItancL Als man auch diele durchbrochen hatte, ent- 
deckte man einen grofsen Waflerbehälter , welcher 
den Namen Sprudelkeffel erhalten hat, Die Kalkrin- 
den hatten zufammen genommen i bis 2 Ellen Mäch- 
, .tigkeit, und beftanden aus einem theils alabaßer- wei- 
Isen, theils braun-randigem Steine, dem man den Na- 
men Sprudel/lein gegeben hat Die drei Schichten 
' deffelben liegen nicht cpncentrilch Über einander, fon- 
dern bilden ungleiche, durch, Zwilchen wände getheilte 
Räume, ungefähr wie wenn man gröisere und kleinere 
Schaalen umgeftülpt übereinander ßellt. In dem Kef- 
fel kochte das Wafler mit heftigem Braufen , und e§ 
Stiegen aus demfelben die Waflerdämpfe in folcher 
Pich^igkeit und Hitze hervor, dafs man verhindert 
wurde die Ausdehnung des Behälters genau kennen 
.zu lernen. Er war von der äufsern Oberfläche des 
Kalkßeins an gerechnet, nach der ungleichen Senkung 
des Bodens, 5 bis 4 Ellen tief> und in einer der Seiten r 

. *) Becher a. a. 0. S. 132, - ■• 

» 

* 
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richtungen liefs ilch mit zufammen gebundenen Stan- 
gen von 5o Lachter Länge, die Gränze deflelben nicht 
erreichen. Diefe Richtung [nach dem fogenannten 
Hirfchenfiein zu] feinen die zu feyn, von welcher das 
Waffer zufirömte. Von der fehr bedeutenden Grofse 
des Sprudel keflel s zeugt auch der Umßand, dafs man in 
dem gröfsten Theil der kleinen Stadt Karlsbad, wenn 
man hinreichend tief gräbt, auf die Sprudelfchale 
kommt, und dafs, wo man auch diefe durchbricht, 
warmes Waffer mit Heftigkeit hervorquillt. An meh- 
reren Stellen fieigt durch Ritzen diefer Schale kohlen-' 
faures Gas in iolcher Menge hervor, dafs die Keller 
der Häufer davon gefüllt werden *), und in dem Tepel- 
flufs , welcher eine lange Strecke unmittelbar über die- 
fer Schale hin fliefst, lieht man, befonders in der Ge- 
gend des Sprudels, beßändig kohlenfaures Gas in 
Blafen durch das Waffer aufzeigen **). Man ver- 
fchlofs damals die gemachte Oeffnung durch Maue- 

i 

i 

*) Diefes ift befonders mit den Kellern der am Markte befind- 
lichen Häufer der Fall, welche insgefammt auf der Sprudel- 
decke (lehn ; mehrere Gebäude hat man hier mit unterirdischen, 
gewölbten , an beiden Seiten offenen Gängen zum Abführen 
des hervordringenden kohlenfauren Gas verfehn müffen. Gilb. 

**) Eine am Abhänge des Laurenzberges unweit der Stadt ftrom- 
aufwärts gelegene Quelle fchwängert aus vielen Klüften im 
Felfen braufend hervorbrechendes kohlenfaures Gas fo ftark, 
dafs fie zu dem kräftigen Säuerling wird, mit deffen Analyfe 
fich Hr. Beraelius in Abfch. 7 befchäftigt , und Becher glaubt 
dafs auch ihr Gas dem Sprudel angehöre, da es in der nächft 
umliegenden Gegend um Karlsbad nicht mehrere folche kalte 
ßuerliche Quellen weder iu den Thälern noch auf den HÖ- 
hen gebe. Gilb. 
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rung; ihre Fugen wurden bald mit Sprudelßein über- 
fintert, und fie hält noch jetzt das Wafler in dem Kef- 
fel zurück, und zwingt es in die gewöhnlichen Kanäle 
heraufzufieigen und aus deren Mündungen auszuflie- 
ßen. Diefe Mündungen verengen fich indefs nach 
und nach durch den Sprudelßein , der fich auch in ih- 
nen abfetzt, und zwar fo ßark, daß fie in jedem Jahre 
4 Mal ausgebohrt werden müflen , damit diefer Kalk- 
finter fie nicht verfchließe. 

Was man den Sprudel nennt , iß eigentlich nur 
eine gewifle Oeffnung des Keflels, aus welcher das 
Wafler in Abfätzen hervorgeßofsen wird, weil Luft 
und Wafler mit einander abwechfelnd ausßrömen. Es 
füllen fich nämlich die oberfien Theile des Sprudel- 
keflels mit kohlenfaurem Gafe an, welches fich aus 
dem heifsen Wafler in deßo gröfserer Menge in Frei- 
heit fetzt, je mehr der Druck, unter dem es fieht, fich 
mindert, wenn es nach der Oberfläche des Erdbodens 
herauftritt. Das entbundene Gas fammelt fich in dem 
obern Theil der Höhlung, und drückt, bei allmähg 
zunehmender Menge, endlich den Waflerfpiegel fo 
tief nieder , dafs es Gelegenheit erhält durch denfel- 
ben Kanal als das Wafler zu entweichen, da dann 
Waffer und Gas wechfels weife mit 18 bis 19 Abfätzen 
in der Minute hervorgeßofsen werden. In nur gerin- 
gen Entfernungen von der Stelle, wo der Sprudel her- 
vorfpringt, befinden fich nooh mehrere Oeffnungen in 
der Sprudeldecke; fie geben zum Theil mehr Wafler als 
der Sprudel, fliefsen aber nur in einem beßändigen 
Strome. Eine von diefen, welche erß feit einigen Jah- 
ren entßanden iß, der neue Sprudel oder die fogenann- 
te Hygidens - Quelle, wird auf gleiche "Vyeife wie der 
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Sprudel von den Brunnengäßen benutzt; die andern 
find überbaut *)• 

Man hat für mich die Güte gehabt diefe aufbre- 
chen, und auch einen großem Ausflufs öffnen zu 
lalTen, den man durch die Sprudelfchale am Ufer (oder 
vielmehr im Bette ) der Tepel gemacht hat , um dem 
heiisen Wafler bei ungewöhnlich fiarkem Zuflufs, wie 

er bisweilen Statt findet, einen hinreichenden Abflufa 

< 

•) In des Kreutherrn Stßhr Kaifer- Karls- Bad, Karlsb. I8IO, 
(diefe erfte Aufl. war faft gan« gedruckt, ala der gcofse Ausbruch 
im Sept. 1809 manches beim Sprudel veränderte, und redet von 
demfelben nur im Anhange auf den 4 letzten Seiten) heifst es 
S. 27: „Der Sprudel hat heut zu Tage 7 Oeffnungen, die mit 
gerechnet, weiche ftets mit einem Pflock verftopft ift, den man 
herauszieht, wenn man die übrigen 6 Waffer-Oeflnungen und 
die auf ihnen flehenden (hölzernen Orgelpfeifen ähnlichen) 
Bretterftänder von dem Sinter, der fleh in ihnen anfetzt, rei- 
nigen und dadurch den Neben-Ausbrüchen vorbeugen will, 
in welchem Fall diefe Oeffnung das Waffer des Sprudels ganz 
ableitet." Sie liegt ausserhalb der Sprudelmauer, 3 Fufs 10 
Zoll tiefer als die Mündung des Sprudels, 15 Schritt von dem- 
felben entfernt, und ift die in den nächften Zeilen im Tex- 
te erwähnte. Nach Dr. Becher find die 5 diefer Oeffnun- 
gen, welche ganz nahe bei einander liegen, in der hier § Elle 
dicken Sprudelfchale gebohrt; die fie umgebende Sprudelmauer 
fchützt fie gegen den Strom, in oder unter deffen Spiegel fie (ich 
befinden, und trägt den 3 Ellen höher liegenden Bretterboden, 
welcher fie nach oben zu bedeckt, den einzigen Springer aus« 
genommen, deffen viereckige, 3 Zoll weite, hölzerne Röhre fich 
I Elle über dem Bretterboden ausmündet. Nur wenn die Bret- 
terbedeckung fortgenommen wird, bekommt man die andern 
Oeffnungen und den gemeinfehaftlichen Ablauf ihres Waffers 
in die Tepel zn fehn: den Anblick, welchen dann die Sprudel« 
fchale giebt, zeigt eine Kupfertafel bei Becher und bei Stöhr. 
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geben zu können, ohne gezwungen zu feyn, neue 
Oeffnungen in die Sprudelfchale zu brechen. DerSprudel 
hörte fogleich auf Wafler zu geben, esfirömte nurkoh- 
lenfaures Gas aus der Mündung deflelben heraus , und 
das heifse Wafler flofs allein durch die niedrigem Oeff- 
nungen ab. Es gereichte indels zu meinerVerwunderung, 
dafs diele andern Oeffnungen fortfuhren Wafler zu ge- 
ben, (wiewohl in etwas geringerer Menge) da doch 

. Eine der Oeffnungen ergiefst ihr heißes Waffer in das Salzhaus ; 
die nlchfte bei diefer war fonft die Springquelle, feit 1749 ift aber 
diederTepelnächfte der Springer. Die andern Oeffnungen haben 
weitere Bretterfta'nder, deren mehrere 18 Zoll über der Erde feit- 
wärts ausgefchnitten find, damit dort das Waffer ablaufen kön- 
ne, da 18 Zoll Wafferdruck in ihnen hinreicht, das heifse 
Waffer in der Röhre des Springers 4 Ellen hinanf zn treiben. 
„Der Springer, fährt Stöhr fort, ift die einzige Quelle, welche 
man ohne Mühe, d. h. ohne den Bretterboden, unter welchem 
die andern find, aufzuheben, oder unbequem in das Salzhaus 
hinabzufteigen , unter einem hölzernen Säulentempel fehn 
kann. Mit dumpfem unterirdischem Getöfe wirft er, 40 bis 60 
Sprünge oder Stöfse in I Minute machend, fort und fort, durch 
eine von der Sprudelfchale 4 Ellen hohe , viereckige Bretter- 
röhre fein Waffer zerftreut und fchauraend in eine Wanne 
aiis." Auf 8 bis 10 fchnellen und fchwächeren Stöfsen pflegte 
ein ftärherer, höher neigender und wafferreicherer Stöfs zu 
folgen. — So verhielt es fich wenigflens, bevor am 2 Septem- 
ber 1809 durch Zerfprengen der Sprudeldecke durch die Ge- 
walt des zu fehr eingeengten kohlenfauren Gafes, die fogenann- 
te Hygiäensquelle oder der nett» Sprudel entßand, an einer 

• Stelle zwar aufserhalb der Sprudelmauer, aber nur einige 
Schritte von dem Sprudel entfernt, an der andern Seite des 
Stegs über der Tepel, wo bis dahin das Gemein -Badehaus 
ftand; eine Gegend, die fchon durch viele Brunnen-Ausbrüche 

• und die künftlichen Baue zur Verftopfuog derfelben, ausge- 
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fie 3 Fufs wenigßens hoher liegen als die Oeffnung in 
der Tepel. Diefer Umfiand beweift, dafs das aus ih- 
nen hervorßrömende Wafler unter einander nur durch 

■ 

zeichnet ift. Schon den Abend vorher war das Waffer ans 
der Mündung des Sprudels bis an die Kuppel herauf getrie- 
ben worden ; man hatte zwar den oben erwähnten Zapfen ge- 
lüftet, ihn aber am Morgen wieder feft gefleckt; um i Uhr 
rifs die Sprudeldedke in mehreren Richtungen handbreit, unter 
dem Gemeinbade, und diefes Gebäude felbft erhielt fo ftarke 
Riffe, dafs man es abtragen mufste. Der hier entftandene 
neue Sprudel war eben fo heifs und wafferreicher als der alte 
Sprudel, und fprang, als er noch uneingefchränkt war, 9 Fufs 
hoch , wallt aber jetzt nur hoch Über, feitdem man eine grö- 
fsere Röhre aufgefetzt hat, indefs der alte Sprudel nnn wieder 
mit voriger Kraft (Hofs weife, mit Luft und Geriufch, in einer 
Minute wohl 50 Mal) fpringt. Man wollte der Hygiäa ein 

■ 

Sundbild an der neuen Quelle errichten, daher ihr Name; im 
I* 1817 erhielt (ie eine auf Granitfäulen ruhende viereckige 
Bedachung. Bei jenem merkwürdigen Ausbruche des Sprudelt 
verfiegte der Schlofshrunnsn , der einzige der benutzten , wel- 
cher vorn Ufer der Tepel bedeutend entfernt, und mehrere 
Lachter höber als die übrigen (bei dem Rathbaufe) aus dem 
Felfenboden hervordrang. Aus feiner Lage wollten Einige 
fcbliefsen, es habe das heifse Waffer fich in ihn bevor es 
noch in den Sprudelkeffel gekommen ergoffen, damals aber 
fey ein Rifs in der Sprudeldecke entftanden , der nun das 
Waffer in den Keffel ableite. Dafs einige der andern Quel- 
len jetzt häufiger zum Trinken benutzt werden als der 
Sprudel, fchreibt Dr.; Becher tbeils ärztlicher Eitelkeit ei* 
nes Früheren zu, theils der fehr viel gröfsern Menge von Sin« 
ter, welche der Sprudel abfetzt, der heifser als fie ift, und fchon 
zu Becher's Zeit wenigftens 60 Mal fo viel Waffer als irgend 
eine jener Quellen hergab. Viele Gifte fürchteten , er werde 
ihnen Magen und Eingeweide überfintern. Dafs das Ver* 
hältnifs der Beftandtheile in diefen Quellen ein anderes als im 
Sprudelwaffer fey, bildete man fich erft fpäterhin ein. Gilb. 

B 
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fehr enge KSnSle in Verbindung fleht , und dafs der 
Andrang ans dem Hauptftrom an der Stelle , wo diele 
fich trennen , fo ftark iß, in Vergleich mit der Weite 
der Kanäle, dafs ein leichteres Abfliefsen zu Tage des 
einen Zweiges keine bedeutende Veränderung in dem 
Zuflufle zu den andern Zweigen macht *). Die 1 Ent- 
fernung des Sprudels, der zu fliefsen aufhörte, und 
der nflchßen OefFnung, welche zu fliefsen fortfuhr, 
von einander, betrug nur einige Ellen. 

Die Menge des in Karlsbad ausftrömenden heifsen 
Waffers iß allerdings erßaunungswürdig. Man hat 
mehrere Verfuche- gemacht fie zu Kieffen, alle aber wa- 
ren fo indirect, dafs keines der Refultate lür ficher an- 
gefehen werden kann **). 

Ein Wafler, welche? folche befondre Eigen fchaf- 
ten zeigt, iß geeignet die Neugierde des Naturforfchers 
zu reizen. Dals fie nicht wenig dazu beigetragen ha- 
ben, mich zu einer Unterluchung des Karlsbader Waf- 
fers zu bewegen, habe ich fchon oben erwähnt. 

•) Nur auf diere Weife llfst es fich erklären, wie das Karlsba- 
der heifse Waffer in fo ungleichen Höhen hervorbrechen kann. 
Man wird diefes am auffallenden beim Bernbardsbrunnen, 
Neubrunnen und Therefienbrunnen gewahr; fie liegen faß ge- 
rade übereinander. Bei ihnen läfst fich auch am betten be- 
merken, wie mit der höheren Lage der Mündung die Tempe- 
ratur des ausftrömenden Waffers abnimmt. (Vergl. S. 5 f.) B. 

Nach einer von den HH. Doctoren Renf«, Fuhrmann, Damm 
and Mitterbacher im November 18II angeftellten Meffung, ga- 
ben allein die Sprudel -Oeffnungen und die HygiKens -Quelle 
in 24 Stunden 111292 Eimer, oder 192I Millionen Kubikfufs 
Waffer. Vergl. S t ö b r Kaifer- Karlsbad im Jahre 182*, [wel- 
ches die vierte Aulgabe iftj S. 39. B. 
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Zweiter AbfchnitU 

Neue Ünterfuchung des Karlsbader WafTers in Beziehung auf 

feine feften Beftandtheile. 

■ 

Das zu dieler Ünterfuchung angewendete Sprudel, 
waffer habe ich in Flafchen, die mit eingefchlifienen 
' Glasfiöpfeln verfehn waren, gefammelt, um nicht 
durch gewöhnliche Korke den geringen Eifengehalt 
des WafTers zu vermindern. Ein Freund fchickte mir 
aus Karlsbad fpäter Wafler aus der Hygidensquelle, 
aus dem Mühlbrunnen, dem Neubrunnen , dem The* 
refienbrunnen, dem Bernhardsbrunnen und dem Spi- 
talsbrunnen, in gekorkten und geharzten Flafchen. 
Die Haupt-Analyfe wurde mit dem Sprudel wafler an- 
geftellt; das Wafler der übrigen Quellen, welches ich 
fpäter erhielt, habe ich alsdann, jedes für lieh, nach 
demfelben Plan wie das Sprudelwafler unterfucht. 

% . Ich fah voraus , dafs wenn durch meine Arbeit et- 
was Neues zu denen meiner Vorgänger hinzugefügt 
werden follte, diefes befonders folche Stofte betreffen 
würde, welche man entweder zu der Zeit, als die al- 
tern Unterfuchungen angefleht wurden , nicht erwar- 
ten konnte, oder die fich in fo geringer Menge in 
dem Wafler befinden, dafs fie mit den angewandten 
Reagentien nicht entdeckt werden konnten. In diefer 
Hinlicht kam mir die in Karlsbad vom Dr. Becher 
veranftaltete Einrichtung zur Bereitung des fogenann- 
ten Karlsbader Salzes vortrefflich zu Statten. In ihr 
konnte ich mich fowohl mit den Salzen , welche das 
Karlsbader Wafler enthält , als auch mit der Mutter- 
lauge , und mit den Stoffen , welche bei dem Abdun- 
ften fich niederschlagen , in hinreichender Menge ver- 

B z 
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fclm , uro in dielen Materialien folche Befiandtheilc 
aufzuziehen, von welclien das Wafler zufällig ganz 
kleine Mengen enthält. Ich mulfl bei diefer Gelegen- 
heit mit Dank Hrn Dr. 'Braun aus Joachimsthal und 
Hm Dr. Pofclimann erwähnen, durch deren be- . 
reitwillige Vorforge ich alles, was ich zu diefem' Zweck 
bedurfte, erhielt. 

Das Karlsbader Wafler ifi klar und farbenlos. 
Frifch gefchopft, Ichmeckt es wie eine fchwache Hüh- 
nerfuppe, bekommt jedoch nach einiger Zeit einen 
fehr unangenehmen Laugeii-Gefchmack *). Es hat kei- 
nen Geruch, und kein Reagens giebt darin auch nur 
den geringften Gehalt an Schwefel - WaflerftofFgas zu 
erkennen. Lange in zugefchloflenen GefaTeen ver- 
wahrt, fetzt es darin einen äufserfi geringen hellgel- 
ben Bodenfatz ab, deflen Farbe offenbar von Eifen- 
oxyd herrührt. Das fpeeififche Gewicht des Waflers 
iß bei + i8° C. 1004,975. Ich habe das Wafler aus 
efem Sprudel, aus der Hygiäensquelle , dem Miihl- 
brnnnen, dem Nenbrunnen , dem 'f herefienbritnnen, 
dem Bernhardsbrunnen und dem Spitalsbrunnen ge- 
wo'gen ; alle hatten vollkommen daflelbe fpeeifilche Ge- 
wicht. Becher giebt es auf 1008 an, drefes rührt je- 

.5 «••••' • . • » 4 . . >- I 

*) Das Sprudel wafler, welches vollkommen hell and klar aus der 
Quelle kömmt, wird beim Erkalten an der Luft, noch bevor es bis 

* n «ur Temperatur der Luft herangekommen fft, milchig, und fetzt 
erft au der Oberfläche eine weifaliche Haut (tden fogenannten 
Badefchaum, den einige Einwohner «um Verkauf im Grofsen 
verfertigen), dann auch am Boden des Bechers einen gelbli- 
chen Niederfchlag ab, und je mehr beide zunehmen, deilo ftSr- 
ker tritt im Wafler ftatt des urfprüngUchen ein laugenhafter 

' 4 Gefchmack hervor. Gilb. - * ' " ' ' J 
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doch wahrfcheinlich von feinen mangelhaften Anflal- 
ten zu einer recht genauen Wiegung her. 

s. 

L Unterfachang des Sprudelwaffers. 

Es wurden 625,4 Grammen Sprudelwaller (fo viel 
wiegen 34 Wiener Kubikzoll , bei einer Temperatur 
von + 18 0 C. gemefTen) in einer Platinfchale abgedunftet, 
bis das Salz eben anfchiefsen wollte. Nachdem die Flüf- 
flgkeit von dem, was lieh gefällt hatte, abfiltrirt war, 
wurden die Erdarten, die lieh auf dem gewogenenFiltrum 
befanden, fcharf getrocknet, und mit dem Filtrum in 
einem bedeckten Platintiegel gewogen , um alle hygro- 
fcopifche Feuchtigkeit während der Wägung zu ver- 
meiden. Sie wogen 0,324 Gr. Die Flüffigkeit wurde 
in einem gewogenen Platintiegel abgedunftet, langfam 
eingetrocknet , und darauf bis zur anfangenden 
Schmelzung erhitzt; diefe trat ein, fchon ehe der Tiegel 
bei Tageslicht deutlich glühte. Das gefchmolzene Salz 
wog 3,o58 Gr. Diefem zu Folge find alfo enthalten im 
WalTer des Karlsbader Sprudels 





in 34 Wien. Kub.Zoll 


folglich In 


t 


od. 625,4 G r « 


1000 Gramme 


Auflösliche Salze 


3>058 


4,890 Gr. 


Erdarten 


0,324 


0,518 


Fefte Beftandtheile 


3.382 


5408 



Diefes Refultat liegt zwifchen dem von Reufs und 
von Klaproth erhaltenen. In mehreren Verfuchen, 
bei welchen das Wafler in einem gewogenen Platin- 
tiegel gewogen und eingetrocknet, und die trockene 
Mafle fiark erhitzt wurde, erhielt ich zwar abweichen- 
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de Refultate, fie lagen aber alle zwifchen 5,4o7 und 
5,476 auf 1000 Gewich tstheilen Wafler. Diefe Un- 
gleichheit rührt höchß wahrfcheinlich von der un- 
gleichen Menge Kohlenfäure her, welche durch die 
Erhitzung aus der Talkerde entweicht. 

A. Die im Waffer aufiöslichen Salze. Nach- 
dem ich durch Verfuche, die weiter unten erzählt 
werden follen , mich überzeugt hatte , dafs diefe Salze 
keine andre Balis als Natron, und keine andre Säu- 
ren als Schwefelfäure , Salzfäure und Kohlenfäure entr 
hielten , wurde die gefchmolzene Salzmafle auf folgen- 
de Weife analyfirt: Ich löße lie in Waller auf; die 
Auflofung war trübe, und liefs auf dem Filtrum Mag- 
neßa zurück, welche geglüht 0,006 Gr. wog. Die ab- 
filtrirte Flüffigkeit fättigte ich mit Effigfäure und 
rauchte lie dann zur trocknen Mafle ab , um zu fehn, 
ob nicht das Alkali etwas Kiefelerde zurückhielte; fie 
loße fich jedoch vollkommen klar in Wafler auf. Die 
Auflofung mit falpeterfaurem Baryt gefällt, gab fchwe- 
fellauren Baryt, welcher ausgefüfst und geglüht 2,646 
Gr. wog, welchen lfiiQ Gr. fchwefelfaures Natron ent- 
fprachen. Die filtrirte Flülngkeit machte ich nun mit 
Salpeterfäure fehr fauer und fällte fie mit falpeterfau- 
rem Silberoxyd, wodurch 1,58 Gr. falzfaures Silber- 
oxyd erhalten wurde. Da fich vermuthen liefs, es 
könne durch die Behandlung mit Effigfäure ein Theil 
der Salzfäure verloren gegangen feyn, wog ich wieder- 
um 625)47 Grammen Wafler ab, überfättigte es mit 
Salpeterfäure und fällte dann durch falzlaures Sil- 
beroxyd, wodurch ich 1,588 Gr. falpeterfaures Silber- 
oxyd erhielt, Dafs diefes Gewicht etwas gröfser aus- 
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fiel , rührte wahrfcheinlich mehr daher , d als bei dem 
Verfuche nicht aller Verluß vermieden werden kann, 
als dafs etwas von dem falzfauren Salze durch die Ef- 
figfäure zerlegt worden fey. Diefen i,588 Grammen ent- 
fprachen 0,6495 Gr. falzjaures Natron. Das übrige von 
dem Gewicht der gefchmolzenen Salzmafle iß kohlen» 
faures Natron, daher das Gewicht deflelben 0,7845 
Gramme beträgt. 

B. Die im ffaßer unauflöslichen Erdfalze über- 
gofe ich in einer Platinfchale mit Salpeterfäure ; fie lö- 
ßen lieh in ihr mit Braufen auf. Um das Spritzen 
zu vermeiden pflege ich Während der Auflöfung und 
des Anfangs der Abdampfung das Gefäfs mit einem 
Uhrglafe zu bedecken, deflen convexe Seite nach unten 
gewendet iß. Diefes hat den Vortheil , dafs das , was 
herauffpritzt , von dem Mittelpunkt des Glafes wieder 
niederfällt, und dafs das Glas durch die Dämpfe, die 
fich daran condenfiren , während der Abdunßung rein 
gefpühlt wird. Ich liefs diefes Mal das Glas liegen, 
bis die Mafle in der Schale eingetrocknet war, und 
als ich es nun abnahm, fand fich, dafs die untere Seite 
ßellenweife matt war und die Umkreife der Tropfen 
erkennen liefs, welche fich während der Abdunßuug an 
fie angefetzt hatten. Da daflelbe Glas oft zu ähnlichem 
Zweck gedient hatte, ohne im mindeßen angegriffen 
zu werden, fo war es klar, dafs diefes Mal Flufsfpath* 
Jäure fich entwickelt haben mufste. 

Die trockne Mafle in der Platinfchale feuchtete ich 
mit Salpeterfäure an , erwärmte fie uiid löße fie dann 
in Wafler auf. Diefes liefs unaufgelöß zurück eine 
dunkelgraue Kiefelerde, welche beim Glühen weif» 
wurde, und o,o44 Gr. wog. 
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Die von der Kiefclerde abfiltrirte Flüfngkeit wur- 
de mit kauftifchem Ammoniak vermifcht, das einen 
fehr geringen gelblichen Niederfchlag Dewirkte , wel- 
cher geglüht 0,004 Gr. wog, und nun wie Eifenoxyd 
ausfah. Da die Flufsfpathläure in den Mineralien faß 
immer Phosphorfäure zum Begleiter hat, fo unter* 
fuchte ich das erhaltene Eilenoxyd vor dem Löthrohr, 
und erhielt fo einen gefchmolzenen Regulus von Phos- 
phor-Eifen. Wir werden weiter unten finden, dafs 
diefes Eifenoxyd anfserdem noch Kiefelerde, Thoner- 
de und Manganoxyd enthält. 

Die Flülfigkcit felbß, welche mit Ammoniak ge- 
fällt worden war, vermifchte ich mit oxalfaurem Ammo- 
niak fo lange fich noch ein Niederschlag zeigte, glühte 
den niedergefchlagenen oxalfauren Kalk, feuchtete 
ihn mit kohlenfaurem Ammoniak an und erwärmte 
ihn wieder bis zur anfangenden Glühhitze; auf diele 
Art gab er 0,195 Gr. kohlenfauren Kalk. Diefen löße 
ich in Salpeterfäure auf, rauchte die Auflofung zur 
Trockenheit ab und löße das Salz in Alkohol von 
fpec. Gew. 0,793 auf. Es blieb hierbei ein dunkel- 
brauner Stoff unaufgeloß zurück, aus welchem, nach- 
dem ich ihn mit Alkohol gut ausgefüfst hatte, das 
Wafler das meifte auszog. Die Auflofung wurde von 
oxalfaurem Ammoniak gefällt, und der Niederfehl ag 
gab nach der Glühung kohlenfauren Strontian, aber in 
zu geringer Menge, als dafs er gewogen werden konn- 
te. Ich würde ihn felbß nicht mit Sicherheit für 
Strontian erkannt haben , wenn es mir nicht auf eine 
andre Weife gelungen wäre diefen in grofserer Mengo 
zu erhalten. Das im WafTer Unaufgelöße war Mann 
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ganoxydg aber ebenfalls in zu geringer Menge, um 
gewogen zu werden. 

Die mit dem oxalfauren Ammoniak gefällte Flüf- 
figkeit habe ich zur trocknen Salzmafle abgedun- 
ßct, das Salz durch Glühen zerlegt, und eine wei- 
fse Erde erhalten, welche o,o54 Gr, wog. Wafler 
löfie davon o,oo5 Gr. eines kohlenfauren Alkalis 
auf, welches weder in der Glühhitze den Tiegel an- 
griff, noch mit falzfaurem Platinoxyd eine fchwer auf- 
lösliche Verbindung gab, alfo Natron war. Diefes 
Natron fcheint fich während des Abdunßens mit 
Kiefelerde und Magnefia oder Kalk zu einer Ichwer 
auflöslichen Verbindung vereinigt zu haben, welche 
erft von der Salpeterfäure wieder zerfetzt wurde. 

Als ich die zurückgebliebenen 0,049 Ma g n eGa 
in Salpeterfäure auflöfte und zur Trockenheit abrauch- 
te, fchied fich Kiefelerde ab, verunreinigt durch eine 
Spur von Manganoxyd. Die Kiefelerde wog 0,002 Gr. 
Es bleiben allo für die Magnefia nur 0,048 Gr. 

Meine Unterfuchung hat mir dem zu Folge in 
34 Wien. Kub. Zoll oder in 620,4 Grammen Spru- 
delwafler gegeben. 



Schwefelfaures Natron 


i,6i8 Gr. 


Kohlenfaures Natron 


0,790 


Salsfaures Natron 


0,649 


Kohlenfauren Kalk 


0,195 


Reine Magnefia 


0,054 


Eifenoxyd 


0,004 


Kiefelerde 


0,046 


• 


3,356 



Dafa die Summe 3,356 Gr. kleiner ausfällt, als 3,382 
Gr., welches nach S. 21 das Gewicht war der in je- 
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ner Menge von Sprudelwaffer enthaltenen , feßen Be- 
ßandtheile, liegt theils an unvermeidlichem Verluße, 
theils daran, dafs hier die Magnefia frei von allem Ge- 
halt an Kohlenüture angenommen iß. 

II. Weitere Ünterfuchung der in dem Sprudelwaffer neo aufgefun- 
denen Beßandtheile. 

Wir muffen nun den unerwarteten Stoffen weiter 
nachfpüren, deren Gegenwart in dem Sprudelwaffer 
diefe Ünterfuchung uns verrathen hat, und die zwar 
in Vergleich mit den übrigen Salzen nur in geringer 
Menge vorhanden find, es aber dennoch verdienen, 
mit mehr Sicherheit abgefchieden , und, wo möglich, 
in ihrer Menge beßimmt zu werden. 

91. Menge und Art der Verbindung der FLufs* 
Jpathjäure und der Phosphorjäure, Um mit grösserer 
Sicherheit zu beßimmen, ob die Flufslpathfäure wirk- 
lich einen Beßandtheil des Karlsbader Waffers ausma- 
che, habe ich Sprudel/lein, wie er (ich an die Pfan- 
nen der Siedeanßalt abfetzt, pulverifirt, ihn dann im 
Platintiegel mit concentrirter Schwefelfäure übergof- 
fen , und den Tiegel mit einem mit Wachs überzoge- 
nen Glafe bedeckt, in deffen Ueberzug Figuren ge- 
zeichnet waren. Als das Glas nach i Stunde abge- 
nommen und gereinigt wurde, war es geätzt, wie von 
Flufsfpathfäure, nach welcher auch die im Tiegel be- 
findliche Luft roch, als das Glas abgenommen wurde. 

Lange habe ich vergebens verflicht, die Flufs- 
fpathfäure unmittelbar in den Rückßäudcn, welche 
beim Einkochen des Sprudclwaffers bleiben, aufzufin- 
den , befonders in dem Niederfchlage, den man er- 
hält, wenn man die in Salpeterfäure oder Salzfäure 
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aufgelöften Erdarten mit Ammoniak fället, zu welchem 
Ende ich diefen Niederfchlag ausfüfste, glühte und mit 
Schwefelfäure behandelte. Bei der Analyfe des Rück- 
ßandes des Waflers findet fich jedoch die Kiefelerde 
immer in einem befonders auflöslichen Znßande , und 
man erhält dan n immer Fluo-Silicato , welche fo reich 
an Kiefelerde find , dafs die Flufsfpathfäure beim Glü- 
hen mit der Kiefelerde fortgeht. Als ich den un ge- 
glühten Niederfchlag mit Schwefelfäure zerfetzte, und 
das übergehende Gas in einer Auflofung von kohlen- 
faurem Natron auffing, erhielt ich zwar beide deut- 
lich, die Kiefelerde getrennt im Natron, und auch die 
Flufsfpathfäure, und letztere konnte nach gewöhnli- 
cher Behandlung durch ein Kalkfalz daraus gefällt wer- 
den ; es war deren aber zu wenig in der mir zu Gebote 
ßehenden Menge des Waffers, als dals ich ihr Ge- 
wicht hätte beAimmen können. 

Der kohlenfaure und der flufsfaure Kalk befinden, 
fich in dem Karlsbader WafTer, wie wir weiter unten 
fehen werden, beide in kohlenfaurem Gafe aufge- 
löfl; bei dem Entweichen diefes Auflöfungsmittels 
müfTen alfo beide miteinander niederfallen. Es war 
daher zu vermuthen , dafs beide in dem Sprudelfleine 
enthalten find in derfelben relativen Menge, als in dem 
WafTer lelbß. Ich nahm daher zu diefem Kalk- 
finter meine Zuflucht, und wählte zu diefer Unterfu- 
chung Sprudelßein aus , der im Laufe des Jahres fich 
in der von dem Dr. Becher eingerichteten Siede-Anßalt 
zur Bereitung des Karlsbader Salzes abgefetzt hatte. 
Diefe Anfialt befieht aus einem Baffin, in welches eine 
Menge Keflel von Zinn , die man mit Sprudel wafTer 
füllt, nebeneinder eingefetzt find. Durch diefes Bat 
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fin ift das vom Sprudel ungenutzt abfließende heifse 
"Waffer geleitet, die Keflel Hehn daher in einer Art 
von Marienbad, und man Jäfst fie darin fo lange bis 
die Salzlauge in ihnen fo ßark abgedampft iß, dafs fie 
au kryftallifiren anfängt. Aus dem Waffer des Baflins 
fetzt fich auf der Aulsenfeitediefer Keflel eine Rinde von 
Sprudelßein an , welche nach und nach an Dicke zu- 
nimmt *). Das Stück Sprudelßein, deflan ich mich 
zn meinen Verfuchen bediente, zeigte durch feine Ge- 
ßalt, dals es lieh unter dem Boden eines Keffels gebil- 
det hatte; es war 6 Millimeter (2f Linien) dick, und 
auf der convexen r alfo der nach Aufsen gewendeten 
Seite dunkelbraun. Diefe Farbe nahm nach der höh- 

*) Diefe Art das Sprudelfalz „ohne Holz und Feuer" zu verfer- 
tigen, führte im J. 1769 der um Karlsbad verdiente Dr. Becher 
ein (er ftarb 1792» 67 Jahr alt) indem er um eine der Spru- 
delößnungen, deren Wafler ungenutzt in die Tepel abflofs, ein 
groftei bretternes Behältnifs verfertigen liefs, detTen Decke 
mit runden Löchern für einzuhängende Keflel (jetzt 54 an der 
Zahl) verfehn war. Wenn nach 24 Stunden das Wafler bis 
auf den fechften Theil abgedampft ift , giefst man es in grbfse- 
re Keffel vom Bodenfatze zum weitern Abdampfen ab, und 
nach 3 oder 4 Tagen in die Kryftallifations- Geßfse, die Mut- 
terlauge aber nach 24 Stunden in die Keflel zurück, indefs 
man dasSalz wieder in Brunnen« Waffer auflöft und nochmals kry- 
ftallifiren läfst. Obgleich anfangs angefeindet, weil man mein- 
te, das käufliche Salz mache, dafs die Brunnengäfte wegblie- 
ben, trug doch diefe Anftalt der Stadtkämmerei von 1782 bis 
I806 über 2cooo Gulden ein, da 9385 Pfund Sprudelfalz in 
diefen 33 Jahren verfertigt, und das Pfund anfangs su 4J, 
nachher zu % (jetzt zu 4) Gulden verkauft wurden. Jetzt 
werden jährlich 325 bis 350 Pfund Karlsbader Brunuenfalz 
bereitet. Gilb. 
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leti Seite zu allmälig ab, und war an der innern, mit 
welcher er am Zinn gefeffen Jiatte , nur gelblich. Der 
Bruch diefes Sprudelßeins war kryfiallinifch , fafe- 
rig, vollkommen Arragonit - ähnlich , und das fpecif. 
Gewicht deflelben 2,84, alfo dem des Arragonits eben- 
falls fehr-nahe kommend. 

Um zu finden, ob der Sprudelfiein wirklich das 
darfielle , was aus dem Waffer beim Entweichen der 
Kohlenfänre niederfällt, milchte ich Sprudelwaffer mit 
kanßifchem Ammoniak. Es trübte (ich bald, und hat- 
te nach 24 Stunden einen körnigen etwas gelblichen 
Niederfchlag abgefetzt, und als ich es nach dem Filtri- 
ren abdunfiete, fiel noch eine weifse Erde nieder. Der 
erfie Niederfchlag enthielt kohlenfauren Kalk und Ei- 
fenoxyd, aber keine Magnefia; der letztere wurde von 
Säuren ohne Braufen aufgelöß, hinterliefs dabei gela- 
tinirte Kielelerde, und gab eine Auflofung, welche 
Magnefia enthielt und von oxalfaurem Ammoniak nicht 
im mindeften getrübt wurde; mit phosphorfaurem 
Ammoniak fchlng fich aber aus ilir das bekannte Mag- 
neliafalz nieder. Durch diefen Verfuch iß es alfo er- 
wiefen, dafs die im kohlenfauren Gas aufgelöfien Stoffe - 
Jieraus-kryßallifiren, wenn die Kohlenfäure entweicht, 
abgefehn von der Verminderung der Flüffigkeit , daf9 
aber die Magnefia und die Kiefelerde nicht früher ald 
bei der Abdunßung des Waffers fich abfetzen. Dafo 
in diefem Verfuch die Magnefia fich als Silicat abfetz- 
te, rührte ohne Zweifel von der Gegenwart des Am- 
moniaks her. 

Die Beßandtheile des Sprudelßeins müden uns, 
diefem zu Folge, den in der Analyfe gefundenen koh- 
lenfauren Kalk und das Eifenoxyd geben, und es muß 
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daher möglich feyn, durch Analyfe einer grofsern 
Menge von Sprudelfiein au befiimmen, in welchem 
Verhältnifs die Flufsfpathfäure, die Phosphorfture, 
das Eifenoxyd und der Strontian zu dem kohlenfauren 
Kalk im Sprudelwaffer liehen. 

«. Ich rieb den erwähnten Pfannenßein zu einem 
äufserß feinen Pulver , kochte diefes mehrere Mal mit 
deßillirtem Waffer auf, um alle vom Wafler herrüh- 
reenden Salze zu fcheiden, und trocknete es forgfältig, 
um alle Feuchtigkeit zu entfernen. Als ich darauf 10 
Cramme davon nahm, und üe in einem Platintiegel 
in reiner verdünnter Salzfäure auflöfie, fetzte fiel 1 Ei- 
fenoxyd ab , welches fich beim Erhitzen der Flüßigkeit 
wieder auflöße. Als alles kohlenfaure Gas entwichen 
war, wurde die Auflöfung, welche ein wenig gefärbt 
war, filtrirt. Sie liefs 0,001 Gr. eines grauen Pulvers 
zurück, welches vor dem Lothrohr mit kohlenfaurem 
Natron auf dem Platinblech wie Manganoxyd reagirte, 
und auf der Kohle ein Zinnkorn gab. 

b. Die filtrirte Flüffigkeit fällte ich in einem gut 
verfehl ofsnen Gefäfse mit kanßifchem Ammoniak Ho 
gab einen lichten ins Gelbe fich ziehenden Nieder- 
fchlag, welcher nach dem Trocknen braun war, und , 
o,i57 Gr. wog. Er wurde auf folgende Art zerlegt: In 
einen Platintiegel gethan, und mit Schwefelfäure über- 
goflen, entwickelte er nach einigen Augenblicken Flufs- 
fpathfaures Gas, welches ein darüber gelegtes, mit 
Wachs überzogenes und befcliriebenes Glas tief ätzte. 
Dafs fich das Glas nicht fogleich und mit Braufen ent- 
wickelte, fcheint zu be weifen f dafs der Niederfclilag 
keine Kielelerde enthielt. Als die Flufsfpathfäure aus- 
getrieben war, wurde die zurückbleibende faure Maffo 
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in kochendem Wafler aufgelöft, welches in fo gro^ 
fser Menge zugefetzt, wurde, dafs der gebildete Gyps 
aufgelöft blieb. Kaußifches Ammoniak bewirkte, in 
der Flüfligkeit einen gelben Niederfchlag, ähnlich dem 
5ifenoxyd, der geglüht 0,06 Gr. wog. . , , 

e. Als ich darauf der Flüfligkeit oxalfaures Am- 
moniak zu fetzte, erhielt ich einen Niederfchlag, der 
mir nach dem Verbrennen der Oxalfäure. 0,127 Gr. 
kohlenfauren Kalk gab , welchem 0,099 Gr. flufifpath* 
faurer Kalk entfprechen. 

d. Das Eifenoxyd von b lofie ich in Salzfäure 
auf ; fie liefs 0,001 Gr. eines weifsen Stoffes nnaufge- 
loß, der fich mit Alkali auf einer Kohle vor dem Loth- 
rohr zu einem Zinnkome redncirte, das, wie -das zu- 
vor erhaltene, von dem Keflel herrührte,* woran der 
Sprudelfiein fich abgefetzt hatte.- »Die filtrirte Auflo- 
firng verfetzte ich mit falzfaurem Ammoniak *) , bis 
fie faft damit gefättigt war, fällete fie dann fö lange mit 
Blutlauge, bis alles Eifen niedergeschlagen war, filtrir- 
te fie, und füfste den Niederfchlag mit einer Auflo- 
fung von falzfaurem Ammoniak aus. Kauftifches Am-' 
moniak erzeugte in der filtrirten Flüfligkeit einen wei- 
fsen flockigen Niederfchlag, der geglüht o ; oi5 Gr. wog, 
und aus delTen Auflöfung in Salzfäure, in Ueberfchufs 
zugefetztes kaußifches Kali 0,004 Gr. phosphorfauren 
Kalk fällte. Das was hierbei fich im Kali aufgelöft 
hatte, fchlug ich nach Sättigung der Flüfligkeit mit 

*} Salmiak wurde zugefettt, weil in einet Auflöfung, welche 
l Blutl auge im Ueberfchufs enthält » eine bedeutende Menge des 
blauen Niederfchlags aufgelöft bleibt, welches der zugefetzte 
Salmiak verhindert, B. 



t 32 1 

Salzßture, durch Ammoniak nieder; dei* Niederschlag 
war weifs, färbte fich jedoch beim Trocknen Ichwach 
bernßeingelb. Mit Kobalt wurde er dunkel - aber un- 
rein-blau, mit kohlenfaurem Natron auf Platin rea- 
girte er wie Mangan , und mit Boraxfäure und Eifen 
gab er eine gefchmolzene Kugel von Phosphör-Eifen, 
Erbeßandalfo aus bafifch^plvospliorfaurer Thonerde, 
mit phosphorfaurem Mangün verunreinigt Aus der 
Flüffigkeit, aus welcher die Thonerde gefallt war, 
fchlug KalkwafTer, nach Verjagung aller Kohlenfäure, 
o,oo3 Gr. phosphorfauren Kalk nieder, deflen Fhos* 
phorjäure (0,00 135 Gr. an Gewicht) mit. Eilenoxyd ver- 
bunden gewefen war. Zieht man nun diefe nebß dem 
Gewicht der andern in d erhaltenen Korpern von den 
0,06 Gr. in b ab, fo bleibt für das Eijenoxyd 0,0426 Gr, 
übrig. Nimmt man die hier erhaltenen Gewichte der 
Stoffe zulammen, fo erhält man die analyfirte Men- 
gen wieder; ein Beweis mehr, dafs die Flufsfpathfäu- 
re hier ohne alle Kiefelerde mit der Kalkerde vereinigt 
gewefen iß, da, im entgegengefetzten Falle, fich ein 
bedeutender Verluß gezeigt haben würde; denn das 
Kalk-Fluofilicat, welches mit Ammoniak gefällt wird, 
enthält weit weniger Kalk als der Flufsfpath. 

e. Ich habe eine andere Menge des gepulverten 
Sprudelßeins bis zum Glühen in einem kleinen Appa- 
rate erhitzt, in welchem die gasförmigen Körper, wel- 
che fich entwickelten , über gefchmolzenen falzfauren 
Kalk geleitet wurden. Sie verlor hierbei an Gewicht 
2,59 Procent, wovon 1,59 Wafler und o,8 Kohlenfiture 
waren. Zieht man die erßeren 1,69 Procent von dem 
ab, was von dem aufgelöfien Sprudelßeine durch kau- 
fiifches Ammoniak nicht gefällt wird , fo findet man, 
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wie viel er an kohlenfaurem Kalk enthalt, und diefes 
ift leicht berechnet. Auf diefe Art fanden fich in ge- 
genwärtigem Fall 96,77 Procent kohlenfaurer Kalk, 
welche mit 0,06 Proc. phosphorfaurem Kalk, 0,99 Proc. 
fiulsfpathfaurem Kalk, und 0,1 Proc phosphorfaurer 
Thonerde vermifcht waren. Das Zinnoxyd fetze ich 
hierbei Seite, da es nicht aus dem Wafler herrührt; 
eben fo das Eifenoxyd, welches der Sprudelßein nicht 
immer in einerlei VerhältnilTe zu den übrigen ßeßand* 
theilen des Waflers enthalten kann. Das Abfetzen 
aeflelben hängt mehr vom Zutreten der Luft, als vom 
Entweichen der Kohlenfäure ab, und die braunen 
Streifen des Sprndelßeins haben in diefer Ungleich- 
heit des Eilen gehalts ihren Gr und. 

- ... • . 

Die von mir analyfirte Menge des Karlsbader 

Waflers mufs, diefen Datis zu Folge, enthalten ha- 
ben an 

Flufsfyathfanrem Kalk 0,00200 Gr. 
Phosphorfaurem Kalk 0,00014 
Phosphorfaurer Thonerde o,oooao 

Dafs der Sprudelßein keine mit dem flufsfpathlau- 
ren Kalk fich abfetzende Kiefelerde enthält, be weilt 
uns zugleich , dafs das Karlebader WaiTer kein Fluo- 
filciat der Kalkerde enthalten kann. 

25. Beßimmung der Menge des Strontian. Ich 
liabe diefe Beßimmung an der mit Ammoniak gefäll- 
ten Flüffigkeit des vorhergehenden Vernichs gemacht. 
Sie wurde zur trocknen Mafle abgeraucht, und dann 
mit Salpcterfaure in Ueberfchufs verfetzt, damit fich 
der kohlenfäure Kalk wieder auflofen follte, der nieder^ 

; C 
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gekHen war , weil* das Ammoniak- bei der Abdnnßung 
Kohlenfäure angezogen hatte. Das Ammoniakfalz zer- 
ßörte ich durch Hitze, und loße dett übrigbleibenden 
falpeterfaiven Kalk in Alkohol auf , welcher einen g*- 
ringen weisen Rückßand unäufgelöß liefe. Nachdem 
diefer mit Alkohol. gut ausgefüfst worden war, wurde 
er in Waflfer aufgelöß, mit oxalfanrem Ammoniak ge- 
fällt, und der Niederschlag gefammeh und zu kohlen*» 
faurem Salz verbrannt, welches beinahe o,o3 Gr., oder 
faß \ Procent des Sprudelßeins wog. Dafs dieles kon> 
lenfaure Strontian fey, und nicht von ausgewas- 
chenem Kalkfalze herrühre, wurde auf folgende Weife 
ausgemacht: Mit Salzfäure gab es ein ßrahlig kryßal- 
lifirtes Salz, welches nicht zerflofs; wurde etwas da^ 

von in Alkohol aufgelöß, Baumwolle damit befeuch- 

» •» " i 

tet und angezündet, fo brannte es mit rother Flamme; 
und endlich, was ich für das Entfcheidendfte halte, 
lößen lieh die Kryßalle auf, wenn fie in eine gefat- 
tigte Gyps-Auflöfnng gebracht wurden , und die Gyps- 
Aufiofung trübte lieh fiark, indem Geh fchwerer auf- 
zulöfender fchwefelfaurer Strontian bildete. Von zu- 
gefetzter Salzfäure wurde dte Fmffigkeit geklärt, zum 
Beweis, dafs der Niederschlag nicht fchwefelfaurer Ba- 
ryt war. Wenn aber 96,77 Tlleile kohlenfaurer Kalk 
o,3 Th. kohlenfauren Strontian enthalten, fo gehö- 
ren zu 0,195 Gr. des erßeren 0,0006 Gr. des letzteren. 
Mit diefem Reiultate fiimmte ein . Verfuch völlig 
überein, der mit 4 Grammen cjer unauflöslichen Er-, 
de aus dem Karlsbader Wafler angeßellt wurde. Ich 
mufo noch bemerken, dafs das, was ich hier als 
Strontian berechnet habe, nicht durchaus frei von 
Kalk erhalten werden konnte, welches jedoch bei dem 
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an Bch felbfi geringen Gewicht keinen bedeutenden 

Einflufs hat. / 'loi.-.-, r - 

*"..«.' L • • • • * • * • \ 

£. Gehalt an Eifenoxyä und Manganoxyd. Dafs 

das, was ich in 3er Angabe der Beßandtheile des 
WalTers S. i37 als o,oo4 Gr. ' Eifenoxyd aufgeführt 
habe, niclit reines Eifenoxyd gewefen fey, ergiebt 
fich aus dem , was bei der Änalyfe des Sprudel- 
ßeins von mir angeführt iß. Ein Tlieil davon iß of- 
fenbar Kiefelerde, und ein andrer Theil phosphorfau- 
re Thonerde, phosphorfaures Mangan, und phosphor- 
faurer Kalk. Um den Eifengehalt mit etwas gröfserer 
Schärfe zu befiimmen, loße ich 4?io7 Gr. in der Glüh- 
hitze getrockneter Erde aus dem Karlsbader Wafler in 
Salpeterfäure auf, und fällte die Auflöfung mit kaußi- 
fchem Ammoniak. Aus dem ungeglühten Nieder- 
fchlag wurde durch Schwefelfäure kiefelhaltige Flufs- 
fpathfäure ausgefchieden , welche ich, um fie beßim- 
men zu können, in eine Auflöfung von kohlenfaurem 
Natron leitete. Die Auflöfung in Schwefelfäure wur- 
de mit kaufiifchem Ammoniak gefällt. Die filtrirte 
Flüffigkeit enthielt keine Spur Von Kalk; die Flnfs- 
fpathfäure und die Kiefelerde war alfo mit dem Eifen- 
oxyd verbunden gewefen. Kaußifches Kali, womit 
diefer Niederfchlag gekocht wurde, liefs 0,02 Gr. Ei- 
fenoxyd unaufgelöß zurück, und aus der Kali- Auflo- 
. Jung liefsen Geh auf die gewöhnliche Weife 0,004 Gr. 
phqsphorfaure Thonerde fcheiden, die mit etwas Man- 
gan verunreinigt waren. Das Eifenoxy<l, in Salzfäure 
aufgelöß, und mit Blutlauge gefallt, liefs keinen phos- 
phorfauren Kalk in der Flüßlgkeit zurück-, aber die 
Kalilauge, woraus die Thonerde gefcliieden worden, 

C 2 
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gab durch Zufatz von Kalkwafler einen geringen Nie- 
derfchlag von phosphorfaurem Kalk. 

Um aus der Aufjöfiuig, woraus das Eifenoxyd 
und die Thonerde gefallt worden waren, den Kalk ah- 
zufcheiden , verfetzte ich fie mit oxalfaurem Ammo- 
niak, und erhielt 2,5*4 Gr. kohlenfauren Kalk. Be- 
rechnet man den Eifenoxyd-Gehalt nach diefem Kalk- 
Gehalt, fo fallt er auf die unterfuchte Menge Wafler 
zu Oj00i55 Gr. aus. Der Gehalt an phosphorfaurer 
Thonerde war bei diefem Vernich etwas gröfser als bei 
der Analyfe des Sprudelfteins, fie war jedoch auch 
nicht vollkommen frei von Kiefelerde. 

Dafs bei der Analyfe da3 Eifenoxyd mit bafifch 
phosphorfaurem Eifenoxyd gemengt erhalten wurde, 
beweiß noch durchaus nicht, dafs das Waller ein fol- 
ches Salz enthalten habe, fondern iß eine Folge von 
der Eigenfchaft des Eifenoxyds, fich immer mit einer 
gewiflen Menge Phosphorfäure zu verbinden, wenn es 
aus einer Flüffigkeit die Phosphorfäure enthält, ge- 
fällt wird, fo dals diefe Säure auch durch die ßärkßen 
Baien nicht gänzlich ausgezogen werden kann. 

Um die Menge von Manganoxyd im Wafler zu 
befiimmen, löße ich die erhaltenen 2,5i4 Gr. kohlen- 
fauren Kalk in Salpetcrfäure auf, dunßete die Auflo- 
fung zur vollkommen trocknen Mafle ab , und behan- 
delte fie darauf mit Alkohol. Es blieb ein bräunlicher 
Stoff unanfgeloß zurück, den ich mit Alkohol, und 
darauf, um den Strontian zu fcheiden, mit etwas 
fauer gemachtem Waffer gut auswufch. Das Mangan- 
oxyd blieb nun zurück ; es wog geglüht 0,004 Gr., und \ 
beträgt auf 0,195 kohlenfauren Kalk o.ooo55 Gr. 

Die Magnefia war in der mit oxalfaurem Ammo- 
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niak gefällten FJüfligkeit vorhanden. Ich verttiifchte 
diele mit etwas Blutlauge, wodurch fie trüb- niiieltfg 
wurde, ohne jedoch irach nach mehrere« Tagen etwae 
abzufetzen. Der Mangangehalt in der Magnefia war 
folglich zu gering , , als <la& er fich ahfciridern Und wie*- 
gen liefe. Auch befindet fich das Mangan im Waller 
als kohlenfaureö ManganoxyduJ, Und wird deshalb 
nicht im Sprudel Rein angetroffen, da das kohlenlaure 
Manganoxydul fich faß eben fo gut im AVafier aufge- 
löß erhalt, wie die kohlenfaure Magnefia. „ ,i 



III. Refolttte, 



Das Refultat aller diefer analytifch«?! Verfuche Ällt 
nun auf folgende Weife aus. Es find enthalten, nach 
meinen Analyfen des Sprudelwaflers und dem was aus 
der Analyfe des Sprudelßeins folgt 



I) in 625,41 Gramme oder 34 
Wien. Kub, Zoll Karlsbader 
Walter von 18° C. TempW. 

• • ■ ' Gramme ; 

Schwefe] faur. Natron 1,6 1 800 

Koblenfaures Natron 0,7895& 

Sa I z fa ures Natron 0,^4950; ■ 

Kohl enfaurer Kalk 0,19300 

Flufsfpatbfaurer Kalk o,oc2oo 

Phosphorfaurer Kalk 6,000*4 



Reine Magnefia 0,05400 
Baf. p hsp h rf.Thonerde 0,00020 
Eifenoxyd 0,00155 
Manganoxyd 0,00035 



Kiefelerde 



: ' 



0,04700*) 
3.35604 



II) in 1000 Gewlchtsthln Karls» 
bader Waffer von 18 0 Tem- 
peratur nach der Cent. Skale 



Schwefelfanres Natron 2,58713 
Kohlenfaureö Natron 1,26237 
Salzfa ures Natron , 1,03852 
Kohlenfaurer Kalk C30SÖ0 
Flufsfpathfaurer Kalk 0,00320 
PbospborTaurer Kalk 0,00022 



Kohlenfaur.Strontian 0,00060 Kohlenfaurer Strontian 0/D0096 



Kohlenfaure Magnefia .0,17834 
Baf. phosphorf. Thoner de 0,00032 
Koblenfaures Eifenoxyd 0,00362 

. T 

Kohlenf. Manganoxyd 0,00084 
Kiefelerde 0,075.5 

5.45927 



# I ■ "jr • < • . 1 I 

*) Ich habe hier die Kiefelerde, welche fich Im Eifenoxyde und 
in der phoaphorfauren Thon erde fand», zugerechnet. 
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Die Angakenrih der zweiten Spalte habe ich ans 
den in der erßeri Spalte enthaltenen nach 1000 Ge wicht s - 
thellen Waflfer berechnet, damit fie fich ohne weitere 
Berechnung mit andern vergleichen lallen. Der Un- 
terlbhied zwifchen 5,4o8 Gwthlen, welche ich durch 
Einkochen von 1000 Gewichtstheilen SprudelwalTer er- 
halten habe, und den hier üch findenden 5,45927 
Gewichtstheileto i rührt von der hier von mir zü der 
Magnefia und den Metalloxyden hinzugefügten Koh- 
lenfflure her^ '"^' u\ ,v . ,-\l*.L£ 

Man mufs fich nicht vorfiellen, dafs die analy- 
tifchen Unterfucluingen eine Schärfe haben , welche 
den hier angeführten Decimaltheilen entfpricht; das 
ift unmöglich. Ich habe fie aber To weit angeben muf- 
fen , um die Stoffe mit aufführen zu können , wovon 
das Wafler fo kleine Mengen enthält , dafe diefe fich 
nur durch Unttrfuchung des Pfaunenfteins beßimmen 
jftnd yerhältnilsmäfsig mit den in grofserer Menge vor- 
handenen Beßandtheilen angeben Helsen. 

fiTX?,2 n..:aV5 if.iuü.*..* * \ r- . " .". '\; 

r ■ :o . JV. Ua**cluwg drei anderer Karlsbader Heilwaffer. , 

Ich habe auf diefelbe Weife als das Waflfer des 
Sprudels auch das mir zugewendete Wafler aus drei 
andern Karlsbader Heilquellen > dem Mählbrunnea^ 
dem JSeubrunnen und dem Thereßenbrunnen unter- 
fuchf, und in allen dreien nicht allein ganz diefelbeii 
Beftandtheilc, fondern diefe auch ganz in denfelben 
Mengen als in dem Sprudelwafler gefunden. In je- 
dem diefer Fälle wurde z. B. ein Glas, welches beim 
Einkochen der Auflofung der Erden in Salpeterfäure 
jüber der Abdampfiingsfchale lag, von aufzeigender 
Flufsfiure geätzt , und in allen dreien fand fich Stron- 
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den Mengen der Beßandtheile zeigten fioh erfi in den 
4ten Decimalßellen ; ; die Abveichnjigdn »wifchen die- 
len vier Analyfen waren alfo nicfct bedeutender, 'wit 
fie mir beim "Wiederholen der Analy& cJejFelben Waf- 
ferö vorgekommen ßnjj j Mnd^pnnew ajfo nur für Feli4 
ler der Beobachtung genommen werden. Es iß diefei 
ein neuer und, wie ich glaube^ überzeugender Beweis^ 
dafs alle Karlsbader Wafler aus einem gemeinfchaftli- 
ch en Behälter oder einem Haupißrorae kommen, und 
ckfs fie einzig und allein in« der Temperatur und in 
ddift uftehalt an KohlenfaureoverXqlueden find, welch« 
z, B„ im Müh lbr im neu feßer gehalten iß als im Neu-» 
bri innen und im Sprudel, Alle die Aeulserungen über 
#e ungleiche medici^irche Kraft und Stärke diefer 
Quellen, welche man felbß .von Aerzten zu honen 
pflegt, gehören, wenn man damit.etwas anders als ihv 
reverlcliiedene Wärme meint, zu den leeren gründe 
loien Meinungen, die in der Mediein der Mineral-. 
^4fferJp gOWÖhiuiclVfi3i r- , > .1 A> 

• •.' • . z im» - . v 

V. Noch einige prüfende Verfuche, and wie die gefundene« 

Beftandtheile in dem WaiTer vorhanden find. 

^ i . Es . war fehr natürlich zu vermuthdn 9 dafs das 
Karlsbader WaiTer Kali, wenn auch nur in geringer 
Menge enthalte., Um 1 iuizumachen, ob diefes der Fall 
tey oder nicht y verwandelte ich: eine gcwifle Menge 
der auflöslichen Salze in falzlaures Natron , und ver- 
milchte letzteres mit fo viel von einer Auflöfung lalt- 
lauren Platinoxyds , als eben hinreichend war, mW 
mit . dem Natron&ke cui Do.ppcJialz zu bilden. Ich 
diibßete dannii8iAuflöXung bei geJiiidejri Warme *Ut« 
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Trockenheit ab, und übergofar die trockene Salzmafle 
mit Alkohol vom fpec. Gew. 0.84. Er löfte fie rtuf ohne 
den geringften Rückftand von lalzfaurem Kali -Platin . 
zu laflen, welches ein in Alkohol unauflösliches Salz 
ift. Dafs deffen ungeachtet Kali zuweilen in dem Karls- 
bader Wafler vorkommen muls, wird man aus dem 
Folgenden erfehen , da ich Kali -Fl uofilicat als Beltand- 
theil einiger Sprudelßeine gefunden habe. 

Obgleich kein Umßand zu der Vermuthung An- 
lafs gab, dafs Lithön im Wafler enthalten fey, fo war 
deflen Gegenwart doch möglich. Ich verfetzte, um ee 
auf diefes zu prüfen , eine gewifle Menge der gemifch* 
ten Salze mit einer Auflofung von bafifch phosphor- 
faurem Ammoniak; fie trübte fich indefs nicht, und 
gab bei der Abdunftung keinen Niederschlag. Als in 
dem Gegenverfuch diefe Salze mit Lithon gemilcht 
waren, fiel bei der Abdunftung ein Kryftallmehl nie- 
der, welches gröfstentheils unaufgeloft blieb, als die 
übrigen Salze von Wafler wieder aufgenommen wur- 
den. Hatte ich das Salz, welches ich unterfuchte, 
nicht vorher bis zum Schmelzen erhitzt, fo gab es im- 
mer mit phosphorfaurem Ammoniak einen kleinen, 
dem phosphorfauren Lithon ähnlichen Niederfchlag; 
vor dem Löthrohre mit Kobalt-Auflöfung unterfucht, 
fchmolz diefer aber, zu einer- blafsrothen Perle, und 
wenn er auf der Kohle mit kohlenfaurem Natron be- 
handelt wurde, fog die Kohle diefes ein und liefe eine 
Erde übrig. Diefer Niederfchlag rührte alfo von etwa* 
in der al kalifchen, PJüffigkeit zurückgebliebener koh* 
lenfaurer Magnefia her ; denn phoephorfaures Lithon 
Uclmiilzt mit Kobaltf Auflofung zu-einer blauen Perley 

und geht mit Jitohlenfaurem Natron in die Kohle. Alt 

« . «. 
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ich denfelben Vernich mit der bei dem Salzfieden in 
Karlsbad übrig bleibenden Mutterlauge anßellte, er- 
liielt ich einen andern Niederfclilag mit Phosphorfflu- 
re, welcher an der Luft fchmutzig grau-braun wurde, 
und fich als eine Mifchnng von phosphorfaurem Man- 
gan und phosphorfanrem Kalk ergab, die'ohne allen 
Gehalt von Magnefia war. ' .. / 

Da ich die Flufs/pat/i/äute xmä dLiePhosphor/äure 
in den Beßandtheilen des Karlsbader Waflers gefunden 
hatte , welche nach der Abdunßung unauflöslich find, 
fo glaubte ich auch unter den auflöslichen nach ihnen 
fuchen zu müffen. Ich fättigte daher das Alkali in die- 
len mit Efligfäure, verjagte die Kohlenlaure durch Ko- 
chen , und gofs alsdann Kalkwafler in grofsem Ueber- 
fciiufs hinzu; die Flüfligkeit blieb jedoch felbfl nach 
Verlauf von Wochen vollkommen klar. 

Es iß mir noch übrig einige Worte über die Art 
zu fagen, wie die im Wafler gefundenen Beßand- 
t heile darin miteinander verbunden ßnd. Hr. Mur- 
ray in Edinburg hat znerß darauf aufmerkfam ge- 
macht, dafs die Analyfen der Mineralwäffer die im Waf* 
fer enthaltenen Stoffe oft in einem ganz andern Vcr* 
hiiltnifle verbunden angeben , als fie im Wafler lelbfi 
hch finden. Diefes iß.fehr wahr, aber Hr. Murray 
übertrieb den Unterfchied zwifchen dem Refultat der 
A**alyfe und dem wirklichen Verhalten. Be rth ol- 
le Vb Unter fuch im gen über die Wirkung der chemi- 
Ichdn Malle in Verbindung mit den Verwandtfchafts- 
Oraden, hatten fchon lange Vorher hierüber Licht ver- 
breitet, und die Frage beantwortet. Es geht aus die- 
fon hervor, dala wenn man in demselben Waffer meh- 
rere Salze und felbß folche aufloß, welche nach der 
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angenommenen Verwan^fel^ft0^pJf4ttu^; ficJU uich* 
.untereinander zerfetzen, dennftcjj. eine Zerlegung auf 
die Weife gefchehn muß, dafs je^ S^ure.ßch mit Ei- 
nern Theile einer jeden.Bafis vereinigt, und dafe folg- 
lich Verbindungen zwifchen allen gegenwärtigen Sjojf- 
fen Statt finden. Mifcht man Aaußiföhes Natron mit 
fchwefelfaurem Kali, fo bildet ficji eine gewifle Menge 
fchwefelfaures Natron , und die Hafen t heilen lieh in 
den Säuren foydafc die freien Theile der Bafen ßch 
einander gerade das Gleichgewicht halten. War aber 
das Natron vorher mit Salzfäure verbunden, fo. wird 
die Z&h&&€> noch g r öfs*i>9 indem ein TJieil der Qalz- 
fäure: fich au gleicher Zeit mit d^ni -Kali verbindet 
Man hatte in de* ;F4itmgk*it 2 Salto gemifcht > aber e$ 
entßehn daraus 4 f° * an g e ne aufgelöß bleiben; ; dun- 
ftet man jedoch ^ie.Flüffigkeit ab^ fo erhält man wie- 
der 2, aus dem.Qrunde, welchen Bert h oll et fo 
vortrfeßlieb entwickelt hat*, / * . , 
. Fragt man: wie viel die letztere Auflöfung von jedem 
der A&alze enthält ? fo müßen wir felfcß in unfermFail, 
wo die relativen Mengen vori fchwefelfaurem Kali und 
falzfauwm Natron durch die Anatyfe bekannt find, zur 
geben | dafs fich die Fes für jetzt nicht ausmachen lä&t. 
PieA Mengen k&n]*m<ß) «tif diff vorhandenen Men- 
gfi eiuas. jeden der beiden Sake , welches .leicht auszu* 
anitteln iß, und, b) auf dem gegenfeitigen Yerwandtr 
fchafts-Grad ( Vereinigungs-Streben) der Sauren, und 
Bafen ZU einander, und zu der genauen Kenntnifs 
dielee lehlen uns bis jatzt nooh tllm Dato.:: Wäre um 
dieler Yerwandtfcltafta -Grad fo r igerian ibekan^fc, daft 
wir das relative Vereiuigungsßrehen jedes Stofles fa in 
-Z*Ufc» ituftdrückeriliiSniiteji^ wie das <JfHBcinibke &6r 
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wicht, die fpec. Wärme u. a., £6 wä*re die Berechr 
nung nach dem Befultat der Analyfe leicht zu bewerkr 
Heiligen. Bis jetzt aber iß keiner diefer Verwandt- 
schaftsgrade fo bekannt, daß- er, feiner Gröfse nach, 
genau mit einem andern verglichen werden könnte, 
und daher iß es durchaus unmöglich , aus dem Refill- 
tat der Analyfe mit Sicherheit zu beftiramen, wie die 
Säuren und Bafen in der gemeinschaftlichen Auflöfung 
verbunden find. Es iß folglich genug, wenn das Re- 
sultat richtig angiebt, was gefunden iß. Die Theorie 
fag^ dafs nicht alles fo im Waller vorhanden war, wie 
inan es im Refultaf der Analyfe findet, aber man wür- 
de «nrecht tjinn, eitle andere Zufammenßellung zu 
y^rj&ichen, fls die Analyfe giebt, weil diefe Zufam- 
menßellung nur eine ungewiße Vermuthung wäre. [ 
, In dem Karlsbader WaflW, überwiegt die eine 33a- 
fig, das Natron, die andern fo bedeutend, daß das- Rer 
fultat der Analyfe von dem wirklröb«n Verhalten niete 
fehr abweichen kann. Dellen ungeachtet kamt man 
als ficher annehmen, dafs da$ Wallet kleine Mengen 
von fchwefelfaurem. und falzfe^fem Kalk, wie auch 
von fchwefelfaurer und falzfaijrer Rlagnelia enthälfe, 
und eine diefem entfprechen de. grossere Menge kok- 
lenfaures Natron als die Analyfe angiebt, obgleich diefe 
Salze , bei der Verminderung 4efl WalTere wahrend 
der Abdunßung allroählig zerfetzt werden. Auch die 
Stoffe, wovon das, , "Watte? , 4uis9rÄrd entlich kl«oi# 
Mengen epthält;,, «>üfleu denfelben Gleichgewichtflr 
^efetzen unterworfen feyn, obgleich die Wirkung die*- 
icr ßefetze für d|ej(e noch we«iger.merkBar wir^Lturiwl 
r ßlJ Dafs alte , im , Karlsbader Wafler vorkömmt den 
.^9b}e^(aureu. Suku lieh .darin, alt Dicarbonate beün- 
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den, habe ich fchon vorhin erinnert; bei der Aufitel- 
lung des Refultats meiner Analyfe habe ich fie nicht 
hiernach berechnet, weil es dadurch mit dem Reful- 
tate meiner Vorgänger weniger vergleichbar würde ge- 
worden feyn. 

:i Wsder flnfsfpathfaurer noch phosphorfaurer Kalk 
iß im Wafler auflöslich, aber ihre Auflöslichkeit in 
Säuren gab zu der Vermuthung Anlafs, dafs fie im 
Karlsbader Wafler in der freien Säure aufgelöß Feyen. 
Um diefes zu beweifen, mifchte ich frifch bereiteten 
-und noch naflen flüfsfpathfanren Kalk mit Wafler, das 
ich dann mit kohlen faurem Gafe anfehwängerte; die 
klar gewordene Flütfigkeit wumle filtrirt, und darauf 
bis zum Kochen erhitzt. Beim Entweichen der Koh^ 
lenüture fchied fich eine ganz unbedeutende Spur 
-von fiulsfpathfauren Kalk ab. Ich brachte darauf in 
eine andre Menge Wafler kohlen fatires Natron und 
flulsfpathfauren Kalk, und fätt igte die Mifchung mit 
fcohlenfaurem Gas-, diefe Auflöfuhg trübte fich bedeu- 
tend beim Kochen und fetzte flulsfpathfauren Kalk 
ab. Es iß hieraus klar, dafs das Natron -Bicarbonat 
das eigentliche Auflöfungsmittel des Flufsfpathes im 
karlsbader Waflir ift. r '•" 

** -Phosphorfaiiren Kalk, welcher durch kauftifchea 
Ammoniak aus feinen Anfiofungen in Säuren, oder 
durch Kalkwafler aus einer Pho9phorfäure enthalten- 
den Fluffigkeit gefällt ift, wird in weit gröfserer Men- 
ge und leichter als flufsfpathfaurer Kalk, von kohlen- 
£aurem Wafler anfgeloß, und ich fond keinen Untere 
fchied, das Wafler mochte Natron enthalten oder 
nicht. Phosphorfaure Magnefia iß fowohl neutral, 
als im erßen bafifohen Salz in geringer Menge in Waf- 
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fer auflo9Üch, und wird daraus gefällt, wenn man das 
Wafler mit einer etwas grofsern Menge eines Salzea 
vermifcht. Dafs phosphorfaure Magnefia auch im 
Sprudelftein vorkommt , haben wir fchon gefehn. Es 
fcheint daher hiemach, dafs die Kohlenfäure das Auk 
löfungsmittel auch diefes Salzes in dem Karlsbader 
Wafler fey. Vielleicht auch, dafs das Eifenoxyd, wenq 
es gebildet wird, fich in die Phosphorfäure mit de? 
Thonerde theilt und fie unauflöslich macht; und viel- 
leicht bewirkt der Kalk daflelbe, in dem Augenblick 
als er aufhört ein Bicarbonat zu fey n. 

Mehrere Chemiker haben verflicht, auf das Re- 
fill tat der Analyfe von Mineralwaüern , die Lehre von 
den befiimmten Proportionen anzuwenden , gleich fam 
als wäre jedes Quell wafler als eine einzige chemifche 
Verbindung in einem beßimmten Verhältnifle zu be- 
trachten. Dafs nicht einige der gefundenen Beltand- 
theile zu einander in einem beßimmten chemifchen 
Verhaltnifs liehen follten, iß kaum zu bezweifeln, weil 
fie, vor der Auflöfnng in Wafler, Beßandtheile einer 
beßimmten Verbindung ausgemacht haben, welche 
entweder vom Wafler, oder vor dem Zutritt deflelben 
von andern Urfachen zerfetzt worden iß *)'$ mit al- 

• 

*) In dem erhaltenen Refultat der Analyfe des Karlsbader Waf- 
fers findet man wirklich eine große Annäherung zu dem Ver- 
hältnifs nach chemifchen Proportionen. Berechnet man die in 
gröfserer Menge vorhandenen Beßandtheile, z. B. nach dem 
fchwefelfauren Natron, fo erhalt man folgendes Refultat: 

Schwefelfaures Natron 2,587 = 18 Atome 

Kohlenfauret Natron 1,286 - 12 

Salzfaures Natron l,o6l 9 

Kohienfauren Kalk 0,305 3 

Kohlenfäure Magnefia 0,172 2 
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Jen Beftandtheilen ift tiefes aber fdhWich der Fall. 
Dasläfst Uelleben fo wenig annehmen, als dafs die ent- 
fernteren Beßandtheile irgend eimr Gebirgsart, z. B. 
des Granits , nach beßimmten chemifchen Proportion - 
nen zufammengemifeht feyen , weil bei den verfchie- 
denen einzelnen Mineralien, woraus die Gebirgsart 
befteht , dem fo fey. Das Waffer löft alles auf, was es 
Von Auflöslichem auf feinem Wege findet, und es iß 
nicht wahrfcheinlich, dafs fich nicht auf diefem Wege 
mechanifche Mengungen finden follten , da die Berg- 
mafle überall daraus beßeht. Man lieht aufserdem 
leicht, welches Gewicht man auf eine folche Idee le- 
gen dürfe, bei den vielen Stoffen, welche fich in dem 
Waffer in fo ungemein kleinen Mengen befinden, dafs 
die Anzahl der Atome der grofsern Befiandtheile fo 
grols werden würde, dafs das Gewicht eines oder meh- 
rerer Atome innerhalb der Gränzen fielen, der bei Un- 
terfuchungen diefer Art nicht zu vermeidenden Fehler. 

Dritter Abfchnitt. 

Von dein Gehalt des Karlsbader Waffers an Kohlenfäure. 

Das Karlsbader Waffer fo zu fchopfen , dafs es bei 
dem Füllen der Gefäfse nicht eine fehr bedeutende 
Menge von dem kolilenfauren Gafe verliert, welches 
es in der Quelle enthält, iß eine fehr fchwierige Auf- 
gabe. Hätte man einige Stunden lang über eine der 

Die Abweichung in der berechneten von der wirklich gefun- 
denen Menge des falzfauren Natrons ift indefs bei der Sicher- 
heit, womit man die Menge defielben und des fchwefelfauren 
Natrons beftimmen kann, fo grofs, dafs Tie weit über die 
Gränzen der nicht zu vermeidenden Beobachtnngsfehler hin- 
aus fällt. It. i 
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Mttndnng«n zu gebieten, dtircli welche das Waffer 
ausfliefst, und einen pneumatifchen Queck filber-Appa- 
tut bei der Hand , fo mochte fie ßch vielleicht anfge- 
löß finden , venu man das Wafier ans der Mimdung 
durch eine Röhre aufwärts, bis auf den Boden der um-« 
gekehrt gehaltenen Glasretorte oder des Kolben, dfcft 
feii man ßch zur Austreibung des Gafes aus dem 
Wafler bedienen will, leitete, und nachdem es einige 
Zeit lang aufser Berührung der Luft durch das Gefüfd 
geßrSmt hätte, diefes wegnähme und fchnell mit dem 
Apparat zur Austreibung des Gafee Und zur Auffan- 
gung defldben über Queckfilber, verfähe. Mir itand 
indefs kein folcher Apparat an Ort und Stelle zuDienße. 

Ich hoffte auf folgendem Wege zu meinem 
Zweck zu gelangen, fand aber nachher, da& diefes 
Verfahren nicht das leißete , was ich erwartet hatte* 
Ich glaubte nämlich, es komme nur darauf an, die 
Mifchung des Gafes, welches im Sprudelkeflel über 
dem Wafler -fleht, kennen zu lernen, fo würde ich 
durch das, was wir über die Aufloslichkeit der Gafe 
bei gegebenem Öriick und gegebener Temperatur wif- 
fen, mich in den Stand gefetzt lehn, daraus den Ge- 
halt an Kohleii&uro in Waffer, welche* mit diefer 
Atmof phäre in Berührung lieh f , zu berechnen. Ich 
fammelte in diefer Abficht auf folgende Weife eine ge*- 
wifle Menge des Gafes, welches fich unter der Spru- 
delfchale über dem heifsen Wafler befindet. 

" Am Ufer der Tepel hat man unten am Sprudel # ) 
ein kleines Loch in die Sprüdelfchale gebohrt, durch 

•) Das heilst aufserhalb der Sprudelmauer (Becher Taf. 2 bei H, 
Stöhr 18 10, bei K). 
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welches Waffer und Gas abwechfelnd lierausgeltofsen 
■werden. Ich bildete mit Topferthon um diefes Loch ein 
kleines Becken , das fich bald durch die Oeffhung mit 
Waffer füllte. Es war hinlänglich grofs dafs fich das aus 
der Oeffhung hervorkommende und durch diefes Waffer 
entweichende Gas mit Bequemlichkeit in umgeftülpten, 
mit Waffer gefüllten Flafchen auffangen liefs. Auf gleiche 
Weife habe ich etwas von dem Gas aufgefangen, wel- 
ches an einer Ecke des Baffins des Therefienbrunnens 
immerfort in Blafen aufzeigt. Ich verfchloßs die Fla- 
fchen mit luftdichten eingefchliffenen Pfropfen, und 
nach meiner Rückkehr unterfuchte ich die Gasarten, 
welche fie enthielten, auf folgende Weife: Ein be- 
ßimmtes Maafs Gas wurde über Queckfilber in eine 
graduirte Röhre gelaffen, und ein an fehr feinem Stahl- 
draht befefiigtes Stück Kali-Hydrat in diefe Röhre hin- 
eingebracht. Nachdem das Gas abforbirt war, zog ich 
diefes Kaliftück wieder heraus mit der Vorficht, dafs 
keine fichtbare Luftblafe an der Oberfläche deffelben 
fitzen] blieb. Das Gas des Sprudels liefs in der Röhre 
eine fo kleine Luftblafe zurück , dafs fie nicht gemef- 
fen werden und höchfiens des Raums derfelben 

betragen konnte. Aus dem Gas des Therefienbrun- 
nens erhielt ich auf diefe Art bei 2 vcrfchiedenen 
Verfuchen i Procent Luft, deren Raum weder durch 
Kali, noch durch eine Auflöfung von Schwefelkali ver- 
mindert wurde, und welche alfo Stickgas zu feyn fchien, 
Ich hatte vermuthet, das Gas des Sprudelwafiers ent- 
halte das Stickgas aus derjenigen •atmofphärifchen 
Luft, welche nach allem dem, was wirUrfach haben zu 
glauben, mit dem meteorifchen Waffer in die Erde 
und in die Behälter gedrungen feyn mufs, wo es mit 
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den mineralifchen Beßandtheilen , die der Sprudel 
zeigt, gefchwängert wurde. Wohin kann wohl diele 
atmofphärifche Luft gegangen feyn? 

Ich vernichte nun den Gehalt des Waffers imSpru-* 
delkeflel an kohlenfaurem Gafe zu berechnen , unter 
der Vorausfetzung, dafs das Sprudelwaffer einen dem 
feinigen gleichen Raum Gas enthalte *) , bei + 73,75" 
Wörme, und unter demjenigen Drucke, welchem das 
Waffer in dem Keffel unterworfen ift, und der lieh 
aus der Hohe des AusflulTes des Sprudels über der 
Oberfläche des Waffers in diefem Keffel Schätzen läfst. , 
Als Refultat fand fich , dafs das freie kohlenfaure Gas 
bei o° Wärme £ vom Raum des Waffers, oder bei 
+ 18 0 Wärme -J davon einnehmen müffe. Wird nun 
die Kohlenfäure der Bicarbonate hinzugefügt, welche 
auf 1000 Gr. Waffer o,75Gr., oderin Gasform 578 Cub. 
Centimeter, beträgt, oder nach dem fpec. Gewicht des 
Waffers berechnet 0,396 von dem Raum des Waffers bei 
o g Temperatur, fo findet man, dafs das Waffer durch 
Kochen wenigstens i T %mal feinen Raum kohlenfaures 
Gas, bei o° Temperatur gemeffen, hergeben mufs. Dafs 
diefes lieh nicht wirklich fo verhält, erkennt m n 
fchon am Gefchmack des Waffers. Becher fand ge- 
nau Lo viel kohlenfaures Gas im Waffer, als die Koh- 
lenfäure der Bicarbonate ausmachen würde; JC1 ap r o t h 
fand fogar noch weniger, Reufs dagegen etwas mehr. 
Es fcheint alfo, als enthalte wenigßens das Waffer des 

*) Oder genauer 1,04 feines Raums, da Hr. von Sauffure gefun- 
den hat, dafs das Waffer l,oö feines Raums kohlenfaures Gas 
aufnimmt, und o,C2 davon für die Salze, welche das Waffer 

* • • • 

aufjjelöft enthält, abgehn. B. 
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Sprudels, wenn es zu Tage kommt, etwas mehr Koh- 
len Fan re als die der Bicarbonate. 

Hierbei tritt ein Ümßand ein, auf welchen man 
bei Beßimmung der Auflöslichkeit der Gafe in Wafler 
nicht Acht gegeben hat, da er, bei niederer Tempe- 
ratur von wenigem Einflufs iß, auf den ich aber liier 
aufmerkfam machen mufs. Das Wafler hat nämlich 
bei jeder Temperatur und jedem Druck felbß eine be- 
ftimmte Tenfion, und das Gas, welches über der Ober- 
fläche des VVaflers ßeht, enthält immer eine Einmen- 
gung von Waflerdämpfen , welche in diefem Falle wie 
jedes andre Ga6 wirken. Wenn eine Mifchung von 
kohlenfanrem Gas und Waflergas (fo will ich Kürze 
halber die Waflerdämpfe nennen) über der Oberfläche 
von Wafler .ßeht, fo müden die Zwifchenräumo des 
Waflers Theile diefes Gasgemenges, alfo fowohl koh- 
lenfaures Gas als Waflergas aufnehmen. Wieviel alfo 
das Wafler, wenn Temperatur und Druck gegeben 
find, von reinem Gafe, z. B. von kohlen faurem Gafe, 
aufnimmt, wird durch die Menge beßimmt, welche 
bei diefer Temperatur und bei diefem Druck das 
Gleichgewicht zwifchen kohlenfanrem Gafe und Waf- 
fergafe, fowohl innerhalb als über der Flüfligkeit, hält. 
Jedes reine Gas, welches in Berührung mit Waller 
kommt, wird fogleich durch die Verdunßung des 
WalTers ein gemifchtes Gas, und das Verhältnifs des 
Wafiergafes zu dem beßändigen Gafe ßeigt mit der 
Temperatur. Wenn diefes fich nicht fo verhielte, fo 
würde man durch Kochen aus dem Wafler nicht mehr 
Gas austreiben können als das, um welches das Gas 
von der Hitze an Volumen mehr zunimmt als Waf- 
kr; aber das Kochen treibt alles Gas aus. Es treibt 
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auf diefelbe Weife ein Gas, das man lange Zeit durch 
Waffer dürchfirömen läßt, worin ein anderes Gas vor- 
handen ift, diefes letztere Gas endlich aus tind fetzt 
ßch an die Stelle deflelben ; und eben fo wird ein Gas 
durch Kochen fo lange ausgetrieben, bis die Zwifchen- 
räume des WalTers nur noch Waflergas enthalten. 
. Die Kapacität des WalTers für fein eignes Gas ift je- * 
doch gänzlich unbekannt, und nur wenn ße bekannt 
wäre, liefse fich der Gehalt des Karlsbader WalTers an 
kohlenfaurem GaCe im Sprudelkeüel berechnen *). 

Vierter Ab fc hnitU 
Unterfuchung des Niederfchlages , welcher fich aus dem Karls- 
bader Wafler bildet , wenn es in Flafchen verwahrt wird , 
, und einiger SprudeJfteine. 

A, Bei allen mir zugefandten Flafchen mit Karls- 
bader Wafler hatte fich auf dem Boden ein geringer 
Niederschlag abgefetzt, welcher fefi am Glafe haftete, 
lo dafs das Wafler klar abgegolten werden konnte. Da 
er lieh mit einer Feder leicht abnehmen Jiefs, ipühlte 
ich ihn mit deftillirtem Wafler ab und fügte ihn dem 
Wafler bei, Welches analyfirt werden follte. Aus ei- 
nigen Flafchen, deren Wafler ich nicht weiter bedurf- 
te, fammelte ich indefs diefen Niederfchlag befonders. 

*) Es wäre fehr zu wÜnfchen , dafs man die Capacität des Waf- 
fers für fein eignes Gas kennte, uud wüfste wie das Wafler- 
gas beim Austreiben anderer Gafe aus dem Wafler in aüs- 
dehnbaren Geßfsen Wirkte, Pur alle Temperaturen zwifeben 
O und -f ioc°. Die trefflichen Verfache, womit Theodor von 
Sauflure die Wiffenfchaft in diefer RÖckficht bereichert hat, 
können für keine andre Temperatur als für die, bei welcher 
fie angeftellt find, als geltend angefehn werden. . B. 

Da y 

■ 

Digitized by Google 



< 

'[ 5* ] 

Schon als ich ihn mit deßillirtcm Wafler ge- 
mifcht, in offenem Gefäfse ßehn liefs, trübte er daflcJbe, 

Tank langfam , und fiel endlich in dunkelbraunen oder 

■ 

fcliwarzen Flocken zu Boden. Das Anfehn des Nie- 
derfchlags vcranlafste mich auf die Gegenwart von 
Manganoxydul zu fchliefsen. Auf einem Filtrum, auf 
welchem ich ihn gefammelt hatte, nahm er eine faß 
fchwarze Farbe an , wurde aber beim Trocknen dun- 
kelgrau, und beim Glühen weifs. Als ich 'ihn nocli 
nafe in concentrirte Schwefelfäure brachte', wurde 
auch die Säure fchwarz, wie von einem hineingeleg- 
ten Stuckchen Holz, und dabei konnte ich kein Zei- 
chen von lieh entwickelnder Flufsfpathfäure entdek- 
ken. Die Schwefelfäure liefs eine Ichwarze Kiefelerdc 
unaufgelöß zurück, welche beim Glühen weifs wurde. 
Kaußifches Ammoniak fchlug aus der filtrirten fauren 
FlülTGgkeit einen gelblichen Stoff nieder, und die 
übrig gebliebene Müdigkeit enthielt keine Spur von 
Kalk. Der Niederfchlag löße fich, als ich ihn mit kau- 
ßifchem Kali behandelte, zum Theil auf, das aufge- 
löße war bafifch phosphorfaure Thonerde, und das 
unaufgelöße bafifch phosphorfaurea Eifenoxyd. Auf 
einem Platinbleche reagirte deßen ungeachtet diefer 
Niederfchlag mit kohlenfaurem Natron auf Mangan. 

Er beßeht alfo nach diefer Unterfuchung aus Ei- 
fenoxyd -Silicat, aus bafifch phosphorfaurem Eilen- 
oxyde und aus bafifch phosphorfaurer Thonerde , die 
mit einem Stoffe organifcheu Urfprungs vereinigt find, 
welcher, fo lange die Luft noch nicht darauf einge- 
wirkt hat, farbenlos iß, aber durch die Einwirkung 
der Luft fich färbt und fchwarz wird. Diefer Stoff 

fcheint ein gewöhnlicher Beßandtheil diefer Art von 

> 
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Mineral- Wäffern zu feyn. Denn j cu habe ihn z. B. 
mit einer faß eifenfreien Kiefelerde verbunden gefun- 
den, welche fich aus dem Waffer des fogenannten 
Schier&uerlings bei Königswart abfetzte ; und die bei 
der Analyfe diefer Waffer erhaltene Kiefelerde findet 
man immer mehr oder weniger dunkel an Farbe, ehe 
man den organifchen Stoff durch Verbrennen zerßört 

I i 'C r 

ljat Er fcheint eine ausgezeichnete Verwandtschaft 
zur Kiefelerde zu haben, und diefer vorzugsweife vor 
den andern Beßaudtheilen des Waffers zu folgen. Die 
Erde iß alsdann beinah fohwarz, fo lange fie nafs iß, 
wird grau beim Trocknen, und wieder dunkel, wenn 
.man fie anfeuchtet. 

B. Zu meinen Unterfuchungen einiger SpntdeU 
ßeine hat Hr. D. Knoll in Karlsbad die Güte gehabt, 
mich mit den verschiedenen Arten derfeJben in Menge 
bu verfehn. 

Der Sprudelflein iß eine faferige, kryßallinifcho 
Art von Kalkßein, an dem fich gar keine Spuren von 
blättrigem Gefüge finden. Die Farbe deffelben iß theils 
weifs, theils braun, theils abwechfelnd mit braunen 
und weifsen Händern. Der braune enthält eine be- 
deutend gröfsere Menge Eifenoxyd als der weifse, wel- 
cher zuweilen ganz frei davon iß. Diefe Ungleichheit 
fetzt voraus, dafs entweder eine Verschiedenheit in 
dem Eifengehalt des Waffers Statt findet, oder dafs 
zuweilen die atmofphärifche Luft einen gröfsern und 
freiem Zutritt als zu andern Zeiten hat, und dann 
eine grö&ere Menge Eifenoxydnl Gelegenheit findet 
fich mit Sauerßoff zu fättigeu und abzufcheiden. Die 
Sprudelfteine weichen ferner in ihrem Gefüge von 
einander ab*, ich fand lie bald ausgezeichnet falerig, 
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bald dicht oder wenig faferig; einige von den letzte- 
ren waren an den Kanten durchfcheinend , andere 
weife und uneben , dem Magnetit oder Gurofian ähn- 
lich; mehrere hatten fich offenbar mit der Zeit verän- 
dert, waren verwittert, und gelblich geworden *). 

•) Dr. Becher bat in feinem Werke mit vielem Scharffinne von 
dem Sinter der Karlsbader heifien Quellen and feinem Kn trie- 
ben gehandelt, fowohl was die Sprudelfteine , die fich noch 

» 

jetzt bilden , als den vor Alters entftandenen fogenannten Toflf 
und die Erbfenfleioe betrifft, welche man jetzt beide (mit we- 
nigen Ausnahmen) nur nur noch aus der Erde unweit des 

> Sprudels ausgräbt. Alle Körper, über welche das Karlsbader 
heifse Waffer eine Zeit lang fließt, werden von demfelben 
mit einer Steinrinde Oberzogen , die , je nachdem fich blos die 

- Kalktheilchen oder auch das Eifenoxyd abfetzt, weifs oder 
von brauner und gelber Farbe ift. Zu letzterem ift der Zutritt 
von Luft nöthig; in den MUndungen der Bretterßänder fetzt 
fich z. B. nur weifser Sinter an. Von der fnüglichft. genauen 
Berührung der fich abfetzenden Theilchen mit einander, hangt 
v die Härte des Sprudel Heins ab; Anfpritxen, Auffallen oder 
fchnelles Fliefsen giebt die hSrteften, welche zacken- und wal- 

» zen förmig im erden, wie Zapfen gehaltet im zweiten, und 
fchalenartig im dritten Falle werden, in allen dreien aber ka- 

_ ftanien braun und pol ir bar zu feyn pflegen, tndefs fich aus dem 
Sprudel waffer, felbft wenn es feine ganze Hitze hat, bei lang« 
famen Fliefsen oder Stilleftehn nur mürber Sinter und Spru- 
delfand abfetst, wie z. B. in den horizontal liegenden Bade- 
rinnen.-- Was man vor Alters in Karlsbad für Kalktuff hielt, 
auch wohl zum Kalkbrennen brach, war Sprudeifchale. Bei 
■ der jetzigen Vorficht diefe nicht zu verletzen , ift er nur da; ' 

; wo man ihn vor Altera in Haufen aufgefchüttet hatte, oder bei 
Verletzungen der Sprudelfchale zn erhalten. Er hat die Härte 
von Marmor, einen auffallend faferigen Bruch, und kömmt 
frets in abwechfelr.den Lagen und parallelen Streifen vor, in 
allerlei Schattirungen, vom Pechfeh warxen durch Braun, Gelb, 
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, Unterfucht man dan Sprudelßcin vor dem Löth- 
röhre, fo fchwellt er auf* verliert feine Farbe, und 
aerfällt entweder von i'elbft oder bei der geringßen Be-» 
rührung zu einem Mehl. Macht man den Verfuch 
in einem kleinen Glaskolben, fo erhält man eine klei- 
ne Menge WalTer. Je.faferiger der Sprudelßein iß,, 
defio deutlicher iß diele Erfcheinung. . Di des iß aber 
ein Hartpt-Charakter dee Aragonits*). DerSnrudelßein, 

|' : Gn»/LiiU oder Fleifclifaroe ins Weifse , anl feltenften mit* 
Blau, nie Grün greift. Aus der untärften SprudelfchaW 
ausgebrochene Stücke waren ganz weifs oder mit blafsrothen 
Flecken fchattirt, und glichen im Aeufsern Chakedon. — r Die 
i bekannten Karlsbader Erbfynfieine find insgefammt aus dem 
. Kirchhofe, wohin man fie ehemals als Schutt gebracht hatte, 
die mehrften in den Jahren 173a und 1733 beim Bau der Kir- 
che, als der Grund fehr tief gefacht werden mufste, und bei 
; " 'den' neuen Bauten nach dem großen Brande imj. 1759; aus- 
: gegraben worden, zugleich mit dem fogenannteii Tuff. Nach 
\ Dr. Lechers fehr wahrfcneinlicher Erklärung i'.ud ße zu einer 
; , «ejt, als der Sprudel nac^f au^/fich felbft; überladen war, außer- ■ 
halb der Sprudeldecke an Stellen entftanden, wo in Vertiefun- 
gen, durch die das Spructelwafler feinen Ab'flufs nahm, koh- 
lenfaures Gas aus den Ritzen der Sprudelfchale hervordrang, 
und Sandkörner einige Zeit lang in beft&ndiger Bewegung in 
dem überfinternden Waffer umhertrieb, Befchrieben und auf 
30 illuminirten Kupfertafeln abgebildet finden Ikh alle Ab- 
arten Karlsbader Sinter, in „Uebelacker's Syftemat. Beschrei- 
bung des Carlsbader Sinters, Erlangen 178c. fol." Sammlun- 
gen von 30 Stücken mit einem gedruckten VerzeichniflTe ver- 
kaufte ehemals der Steinfehneider Müller, jetzt David 
K noll in Karlsbad zu 15 bi« 40 Fl. Wien. Wahrung, fo wie 
t einzelne angefchlißene Kabinersrtücke von Sprudelftein zu 1 

bis 10 Fl. Vergl. Zufa^z 6 r Gilb. ' '' 

* ■ • ' • • » * '• «* • • ».*•.•. , ) 

*) Dafs fich diefes nicht bei jedem faferigen Kalke findet, , fleht 
man leicht, wenn man in^einem k: einen Glaskolben vor dem 
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ftimnjt alfoiowohl in feiner faferigen Textur, und feinem 
Mangel an allem blättrigen Gefiige, als auch in feinem 
Verhalten in höherer Temperatur vollkommen mit 
dem Aragonite überein. Da ftun Hr. Strome y er 
von die fem gezeigt hat, dals er immer eine kleine Men- 
ge kohlensauren Strontian enthalte , fo veranlafste 
mich dicfes , im Sprudelflein , fo wie in dem Waffer . 
woraus er ßch abgefetzt hat, nach Strontian zu fuchen, 
der ohne diefen Umftand gewifs meiner Aufmerklara- 
keit entgangen leyn würde. — Der dichte Sprudel- 
flein giebt faß gar kein WalTer, und wird durch Glü- 
hen unbedeutend mürber. 

Ich habe die Methode bereits befchrieben , nach 
welcher ich die Analyfe des Sprudelfleins angefleht 
habe, daher ich hier nur die Relultate herfetze: 

l. Sprudelflein, welcher fich an die Zinnkeflel 
der Siede -Anflalt angesetzt hatte (S. 26). Er befleht 
nach der im Vorhergehenden befchriebenen, aber noch 

nicht zufammengeflellten Analyfe, in 100 Gwthln aus 

• > *■ 

Kohlenfaurem Kalk 96,47 Gwthle 

Flufsrpathfaurem Kalk 0,99 

Phosphorfaurem Kalk 0,06 

Kohlenfatirem Strontian 0,30 

Phosphorfaurer Thonerde Ojio ,»:,.. 

Eifenoxyd 1 * 0,43 

Zinnoxyd 0,c6 

Waffer 1,59 

SchwacherSpur von Mangan 

• ■ ■ - 

, J00.00 

Lßthrohr Stückchen fogenannten Satinfpaths aus England, 
Aragonits und Sprudelfleins erhitzt. Der Aragonit zerfällt zu- 
erft, darauf der Sprudelflein, der Satinfpath aber bleibt ganz 
unverändert. Je reicher der Aragonit an Strontian ift, de- 
r u üo fchneller zerfällt 
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Ich habe weder in diefem noch in einem andern Spru- 
delnein eine Spur von Magnefia entdecken können^ , 

2. Eine braune, faferige Abart fehr feßen Spru- 
delfieins , welche in Karlsbad zu Zierathen verfchlif- 
fen wird. Ihr fpecif. Gewicht war r= 2,863. Sie löße 
fich ohne Rückßand in Salpeterßure auf, und käufl- 
iches Ammoniak fällte aus der Auflofung 1,275 Pro- 
cent de* Aufgeloften. Die Analyfe gab in 100 Gwthln 

• • • 

Koblenfaoren Kalk unv * Vl 97,00 Gwtble ' ' • ' "** 1 ' ' ' 
,: . ! : FIofefpathraurenKark^;'' ö,<ty 
Kohlenfaurcn Strontfaa 0,3* 
Phospborfaaren Kalk ) ' 
a Pbosphorfaure Thonerde V 0,59 

Eifenoxyd v J , 

Waffer . Mo 

1 ■ ■. 

100,00 

3. Ein weifser, im Bruch theils körniger, theils 
zart faferiger Sprudelfiein , liefs, nach der Auflofung 
in Salz&ure, einen etwas durch fclieinenden Stoff un- 
aufgelöß zurück, der nachdem er . getrocknet worden 
war, ein weilsea Pulver bildete, das vor dem Löth- 
rohr Ichmolz , und mit $chwefclfäure kiefelhaltige 
Flufsfpath&ure entwickelte und fchwefeliaures Kali 
gab ; mit einem Wort , es war Fluo-Silicat von Kali« 
Die mit kaufiifchem Ammoniak gefällte Auflofung gab 
0,6 Procent von dem Gewicht des Steins eines gelbli- 
chen Niederschlags, wovon 0,47 Proc. flufafpathfaurer 
Kalk, 0,07 Proc. phosphorfaurer Kalk und Thonerde 
und 0,0$ Proc. Eifenoxyd waren. Als die mit Ammoniak 
gefällte Flüffigkeit zur Trockenheit abgedunfiet, wur- 
de, letzte floh gegen das Ende der Operation mehr Kali- 
piM> >bi^ t; t ftW>lCT4» deüelben habe ich wc- 
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geri der Unmöglichkeit es auszufüfsen nicht beßimmt. 
Die Attwefenheit diefes Salzes im Sprudelßein beweiß, 
dafs das WaflTer zuweilen Kali enthält Diefer Spru- 
delßein verlor beim Glühen; nur o,fr3 Priocent 

: '4. Um näher zu baftiromen , ob 4er Strontian 
nur in dem faferigen Sprudelßein gefunden würde, 
löße, kleine gewi/fe Menge, der täfan, weifsen, 
Magneßt* ähnlichen Abänderung auf. I Sie enthielt 
Flufsfpath und phosphorfaure Erdarten, wie die übri- 
gen, und Alkohol ljefs falpeterfaurcn Strontian , dem 
Anfehn nach in gleicher Menge wie bei dielen , un- 
aufgelöß zurück. Das Anfehn diefes Sprudelßeins ver- 
anlafste mich Ihn auf Magnefia zu prüfen, ich fand 
ihn aber davon frei, 

5. Eine eigene Art Sprudelßein bildet fich um 
die Oeffnung in der Sprudelichale, aus welcher ich 
das kohienfaure Gas zu ; meinen Verfüchen gefam- 
nMfc'tftft£ (S. 47). Gerade ah der Stelle,' wo das Waf. 
fer" diefer kleinen natürlichen Waflerkunß beltändig 
niederfiel, und wo es der Oxydation und Verdunßung 
zugleich ausgefetzt iß$ hatte fich ein handbreiter Fleck 
mit einer glänzenden fchwarten Oberfläche gebildet 
Ich löße die obere fchwarze Rinde ab; fie war i Linie 
dick, auf dem Bruche dicht und yon rothbrauner Far- 
be, und nur die obere glatte Oberfläche war fchwarz. 
Ungeachtet der nur rothbraunen Farbe auf dem Bru- 
che enthielt fie doch eine bedeutende Menge Eifen- 
oxydul, fo dafs ihre Auflöfung in Salzfäure von zuge* 
fetztem Ammoniak mit fchwarzer Farbe gefällt wurde. 
Ich löße fie deshalb in Königs wafler auf, Die Auflöfung 
gelatinirte bei der Abdunßung und gab, auf die oben 
befchriebene Art behandelt ,< v<TO t Giv Sprudelfteh* 
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0,019 Gr. Kiefelerde von einer eben fo \3nnk ein Farbe 
wie die, welche ich aus dem Sprudel'Wafler felbft er- 
halten hatte (S.23)j dpchfWurde fie durch Glühen weiÄ. 
Ammoniak fällte aus der Auflofung 0,567 Gr., welche 
mit Schwefelfäure nicht die geringße Spur ein es* Ge- 
halt» an Flufifpathliiwe gaben, Öfc< Aüflölutig iri 

SchwefeHä ure wurde mit kauft Hellem Kali Überfall igt, 
und der Niederschlag damit gekocht. Sie gab durch 
das Kali 0,012 Gr. Wfifch '* p hosphorfaure The*-» 
erde und nach dem • Fällen der Thonerde durch: 
Kalkwafler o,o5 1 Gt. pfcosphorfanren Kalk, wel* 
chem o,oi47 Gr. Phesphorfäure entfprechen. Nach- 
dem das Eifenoxyd aufgel3ß und dann mit Blutlauge 
gefällt worden war, blieb eine FlüIBgkeit zurück, die 
von kanftifchem Ammoniak nicht rrrelir getrübt wüfw 
de. ~ Nachdem ich die Kalkerde aus der Auflöfung'iit 
Königswafler durch oxaHauTee Ammoniak gefällt ha*- 
te, trübte bafifch-pbosphorfaüres Ammoniak die Flüf* 
figkeit nicht im mindeften mehr. Durch Glühen -ver^ 



w 




Li 





cent WalTer und 4,66 Proc. kohlenfaurem Gafe von 
dem kohlenfauren Eifenoxydul beßanden. Diefer 
Sprudelftein beßand alfo aus 

Kohlenfaurer Kalk 43,20 Gwtbln 
Bafifch phosphorfaurem Eifcnoxyd 1,77 * 

Eifenoxyd 19,35 

Kohlenfaurem Eifenoxydul 11,13 
Pho»phorfaurer Thonerde 0,60 
Kiefelerde 3,95 
Waffer 9,00 



• • • . 
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100,00 
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t .' ,/ ! ;: 'Fünfter Abfchnltt. > 

" Von der Urfach 1 der Wärrae des Karlsbader WatTers 

- ; und denen ^ , ■ 

Gewifs, hatvor dem rauchenden WafferfprudeTin* 
Kirlsbade noch *ein Fremder geltenden , der nicht ge- 
fragt hätte, Woher das Wafler /die hohe Temperatur 
habe. Diefe Frage iß nicht fo leicht zu beantworten, 
da man dem f Waffer tficht bis dem Orte folgen kann, 
•tfo die Erhitzung vor fich geht. Man hat varlchiede- 
ne Urfacllen angegeben. Auch mir fey es erlaubt , ei- 
nige Mutfimalsungen hierüber zu äufsern, obgleich, 
ich überzeugt bin , dafs man nie mit Gewifsheit weder 
di«*Urfache der Erwärmung des Waflers und den Her- 
gang dabei erfahr,** werde , noch je es werde erklären 
können , wie es zugehe, dafs fich das Wafler mit Be- 
ßandtheilon fchwängert, welche unlere Gebirge, fo 
weit die Grubenarbeiten in denielben vorgedrungen 
find, nicht in forohen Mengen enthalten, dafe fich 
daraus die Menge Ichwefellauren Und kohlenlauren 
Natrons erklären liefse, welche die Natur hier in ei- 
nem einzigen Jahre verfch wendet *). 

• • • 

*) Klaproth berechnet (in feinen Beitragen B. I S. 352) dafs 
in dem Karlsbader Waffer in jedem Jahre 746884 Pfund koh- 
lenfanres Natron und 1132923 Pfund Glauberfalz, im krydal- 
J iHrten Zuftande, ungenutzt Verloren gehn, fo leicht et auch 
wäre fie zu gewinnen , da die natürliche Wärme des Waffer« 
das Concentrlren deflelben durch Gradirung außerordentlich 
unterttfltzen könnte. B, [Diefe Berechnung, welche, ohne 
fie weiter naenzufehn, als richtig angenommen worden ift, 
(Wahrfcheinlich weil He von Klaproth herrührt) beruht auf fal- 
febtn Varausfettungeu und ift völlig unrichtig. Die Zahlen 

* 

■ 

» 
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Es fcheint mir fehr' wahrfcheiillkli-,' daß die 
Wörme und die fiefchaffenheit tler aufgeloßen Be- 
ftandtheile in einem wefentlichen Zu&mmenhange 
mit einander ßehn, fo dafs fich die Erklärung, woher 
das Waffer feine* Wärme erhalte, von den Muthma- 
fsungen, woher die Beßaridtheile deflelben kommen, 
nicht trennen laflTe. * H v 

Becher *) nimmt an, dals ein Kochfalz-haltiges 
Wafler über ein Lager von Schwefelkies fliefse, welches 
in Brand gerathen fey, und deflen Schwefelfäure das 
Kochfalz in Glanberfalz umändere. Er ßützt feine 
Vermuthnng auf den Umßand, dafs, als man bei dem 
Bau des Mühlbadcs von dem felfigen Boden, worauf es 
ßeht, vieles wegfprengen mufste, gefunden habe, *lafs 
da, wo der Mühlbrunnen hervorkommt, der Granit der 
Karlsbader Berge von einem mächtigen Lager fogenann- 
ten Hornßeins, welchem Schwefelkies reichlich einge- 
mengt iß, unterbrochen fey. Man fall es als fehr 
glaublich an, dafs der ftanptkanal des heifsen Wallen» 
aus dem Granite gerade an der Gränze der beiden La- 
ger herauskomme, und fich in den SprudelkeiTel (das 

ßeinerne Becken von dem wir oben geredet haben) 

- . . ' r . ... • • »:•••). u •; ! . ' •• • j ... 
ergieise. 

; . ■ . . - ;!?.;■ "t t ' • . t 

find auf wenigftens das Zwanzigfache zu erhöhen, und die 
Mengen von beiden Salzen im kryftallifchen Zuftande, welche 
im Sprudel und allen feinen Öffnungen jährlich aus der Erde 
hervorkommen , betragt wenigfteni aooooo Zentner vom erfte» 
ren und 300000 Zentn. vom letzteren; worüber man die ven 
mir am Ende diefer Abhandlung beigefügten Zufätze nachfehe, 
und zwar Zufatz 4. Gilb.] 

/ 

*) In feinem Werke an der angef. Stelle S. 264. - B. 
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r. Aber, W gedenken, ^ der Schwefelkies 

keineswegs zu den JCörpern gehört , welche leicht ver- 
ändert, und« daher Jeicht entzündet werden könn- 
ten, fo müXste,, wenn Becher'» Verrauthung eisige 
' .Wahricheinlichkeit haben WJta, rfks, heilse Karlsba- 
der .V^affer, als Produkt eines folohen Procefles, ein 
iaures eifenhaltiges Wafler feyn, jndefs es alkahlch 
und fo nur höchft wenig eifenhaltig iß. Die Art 
Schwefelkies, welche fich leicht entzündet, iß ein 
felic feltenea Mineral, und ich weils nicht, ob man 
irgendwo ein Lager von brennendem Schwefelkies 
kennt, das nicht Steinkohle zur Begleitung hätte. Die 
Mafle von Schwefelkies, welche in den Gruben von 
Fahlun gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts 
durch Holz angezündet wurde, fuhr blos 14 bis i5 
Jahr zu brennen fort, während welcher Zeit fchweflig- 
iaures Gas beßändig durch die Ritzen des Berges her- 
vordrang. Der Brand erßickte dann von felbß, und 
zwar mitten in der ungeheuren Schwefelkies -Made, 
die das Erzfeld von Fahlun ausmacht. 

Klaproth, der die Schwierigkeiten der Becher- 
fchen Hypothefe einfah, glaubte, dafs das Karlsbader 
heifse WalTer durch ein mächtiges Stcinkohlenflotz er- 
hitzt werde, welches durch Schwefelkies in Brand ge- 
rathen ley. Bei dem fcheinbar geringen Alter des er- 
wähnten Hornßeinlagers im Vergleich mit dem Gra- 
nit, könne, glaubt er, wohl unter dein erßeren ein 
Steinkohlenflötz liegen, und diefes würde ziemlich 
nahe bei dem Ausflufle der Quellen feyn. Da wir 
Beifpiele von brennenden Steinkohlenflötzen haben, 
deren Brand Jahrhunderte hindurch gedauert hat, fo 
könnte man fich allerdings wohl vorßellen, dafs ein 

♦ 

\ 
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folcher Brand während der 45o Jahre, daft diele hei- 
fsen Quellen bekannt find, ihnen ihre Wfirine, gege- 
ben habe. Die Kohlenfäure des Waflers, ffel|t; er. fich 
vor, werde aus Kalkfiein durch die Hitze des brennen- 
den Steinkohlen Rotzes ausgetrieben , und weil üe kei- 
nen freien Ausgang habe, werde das heiß* Waffer 
mit ihr angefchwängert Das fchwefejfiuare Natron 
entliehe aus Kochfalz, welches diefes Waffe r herbei- 
führe, die Schwefelfäure bilde fich aus dem Sphwefel- 
kies der Steinkohlen, der mit verbrenne, und der 
Kalk im Waffer rühre, wie die Kohlenfäure, von Kalk- 
fiein her. „Ueber die Verfahrungsart hingegen, fagt 
Klaproth, welche die Natur zur Hervorbringung des 
freien Mineralkali im Karlsbader Waffer anwendet, 
können wir nicht fo ficher urtheilen; indem keine von 
allen denjenigen, die wir in unfern chemifchen Werk- 
ftätten zu der nämlichen Abficht bis jetzt noch anzu- 
wenden wiffen, fo beschaffen iß, dafs wir fie bei den 
Operationen der Natur, als welche auf kürzern Wo- 
gen zu ihrem Zweck zu gelangen weifs, fuglich vor- 
ausfetzen konnten. Wahr fcheinl ich ift eine lang an- 
haltende Einwirkung der unterirdischen Wärrae und 
oer feuchten Dünße allein fchon hinreichend, aus dem , 
Kochfalze einen Theil der Säure mit Hinterlaffung des 
damit vereinigt gewefenen alkalifchbn Grundtheils zu 
verflüchtigen. . . . Schwefelkiefe, bteinkohlen, Kalk- 
fiein und Salzfole find alfo die rohen Materialien, de- 
ren die Natur zur Ausarbeitung diefer heifsen Mine- 
ralquellen fich bedient." 

Hr. von Buch *) hat gegen diefe Hypothefe 
*) Eid Beitrag zu einer minerAlog. Befchreibung der Karlsbader 
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Klaproth's eingewendet, dafs, wenn auch diefelbe 
durch die zahlreichen Erdbrände an der Oberfläche 
unterßüttt werden konnte, deren Spuren man noch 
fo häufig im nordweßlichen Theile von Böhmen, und 
einige dem Karlsbade fehr nahe findet, man doch auf 
der andern Seite noch nicht diejenige Stellung des 
überliegenden Gebirgs bemerkt habe, welche bei Erd- 
bränden in der Tiefe eine riothwendige Folge von der 
Zerßörung des brennbaren Lagers ift; und hierdurch 
fällt allerdings das fort, welches die wicht igße Stütze 
für diefe Hypothefe abgegeben würde *). 

Gegend von L. C. v. B., in dem Freiberger „ Bergmann i- 
fchen Journal" Jahrg. 1792, S. 383» insbef. S. 412 f. G 

*) Hm von Buch*s Bemerkungen gehn hauptfächlich gegen die 
Meinung Klaproth's, dafs die Werkftatte zur Ausarbeitung der 
helfsen Karlsbader Quellen gleich in ihrer Nähe, an der welt- 
lichen Seite des Tepelthales , unter dem aus Hornftein be- 
gehenden Schlofsberge liege. Indem Böhmerwald -Gebirge, 
wozu die Umgebungen von Karlsbad gehören, rinden (ich keine 
Flötzformationen, und diefe find der Sitz der ErdbrSnde; 
auch ift das Thal der Tepel zu neu und zu eng, um, als diefe 
Formationen in der Ebene nördlich von der Eger entftanden, 
mit ihnen überhaupt und in hinlänglicher Menge gefüllt zu 
werden, um einen Erdbrand 450 Jahre lang unterhalten zu 
können, obfchon Hr. von Buch berechnet, dafs alle fefte Be- 
ftandtheile , welche der Sprudel feit 450 Jahren , Klaproth's 
Ueberfchlag zu Folge, mit lieh gebracht habe, nur einen Raum 
von I5 T 7 5 Millionen Kubikfufs, oder 558 Quadratfufs ins Ge- 
vierte bei g Lachter Höhe (der Mächtigkeit des Kutterfchützer 
Steinkohlenflötzes) einnehmen würden , wobei der Raum der 
verbrannten Steinkohlen nicht mit gerechnet ift. Klaproth's 
Ueberfchlag ift aber, wie ich in der vorigen Anmerkung er- 
wähnt habe, wabrfcheinlich um mehr 'als das Zwanzig- - 
facht zu gering. Die Ebene nördlich am Ufer der Eger 
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; ,£Sn brehäenaeä Steinkohlenflötz mfi&te überfein 
Abflöße für die Produkte des Verbrenriens haben, wie 
man iie überall, findet, wo Steinkohlenflötze brennen. 
Es ßrötnt an folclien Orterl heifseLuft durch die Spalten 
des oberen Erdlagers, und de letzt an die kalten Körper, 
die. iie auf der Erdoberfläche antrifft) falzfaures und 
fchwefelfaures Ammoniak, Schwefel und mehrere am- 
tiere Stoffe ab ^ indefs üch die Koble.nßure in der At- 
mofphäre verbreitet. So etwa3 bemerkt man aber in 
der Gegend bei Karlsbad durchaus nicht. Das Waffer 
enthält keine Ammoniakfalze, und iß fo frei von frem- 
den brennbaren Stoffen, dafs wenn das weifse Safe 
*md die Erde, Welche nach der Verdunßung übrig 
bleiben, in einer Retorte geglüht werden, man fie mir 
lehr unbedeutend fich färben fleht Die/Verbrennung 
eines Steinkohlenlagers kann lange dauern, aber nach 
einigen Jahrhunderten müfste fie endlich doch wohl 
ein Ende erreichen. Die Wärme des Karlsbader Waf- 
fers geht zuverläffig zu einer weit älteren Zeit hin- 
auf i als die erße Entdeckung deffelben, welche, wiö 
man angiebt, im Jahre i358 auf einer Jagd Kaifer* 

ift zwar an Produkten von ErdbrSnden ( Porzellainjaspls , ge-< 
branntem Thon und Erdfchlacken ) bis nach der Stadt Eger 
Bin, reich, auch fetzt hier ein Steirikohlenflstz zu Tage aus? 
Spuren eines noch fortdauernden Erdbrandes find in ihr aber 
nicht zu entdecken, eben fo wenig Erdfälle und Senkungen 
des Öoden*; auch liegt das ebene Thal Her Eger viel tieTe* als 
das Tepehhal* insgefammt Gründer waru* fleh brennende* 
r Stelnkohlenftötze <fe* Esthals nicht filr 4I# Werkftttte, iri 
■ 'denen das Karlsbader heifse Waffer bereitet werde , neh- 
men laffen. Gilb, 
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Karte IV gefchehn feyn loll *). Um diefes zu bewer- 
fen brauche ich nur an den Umßand zu erinnern, 
da Ts die Decke des Sprudelkefiels , der aus Sprudelftem 
befieht, eine große Strecke hindurch der unmittelbare 
Boden des Tepelfluflea ift, und dafs daher der Spru* 
delkeffel mit feiner Steinumkleidung gebildet gewefen 
Xeyn mufs, ehe das Thal, worin Karlsbad liegt, durch 
den Fluis fo tief, wie es jetzt iß, ausgegraben wur* 
de; welches fo viel heilst , als: der SpruäelkelTel ift Al- 
ter als die Geichichte. Vielleicht war er felbß eher als . 
der Flufs da , und gleichzeitig mit den gewaltigen Re- 
volutionen, die diefes jähe Thal gebildet haben. 
• Auch zur Erklärung, wie das Waffer feine Be- 
ßandtheile bekommen hat, iß Klaproth'e Hypothefe 
unzureichend. Es iß leicht gelagt, dafs die Kohlen- 
fäure durch Hitze aus Kalkftein entwickelt werde; 
aber wie hoch müfste wohl die Temperatur feyn, wel- 
che, nachdem fie das kohlenfanre Gas aus einem Theile 
eines Kalklagers auch nur in der Mächtigkeit eines 
Klafters ausgetrieben hätte , diefe Wirkung nun bis 
Ztir Dicke rori ± bis 3 Klaftern fortfetzte? Unfere Hoh- 
ofen, in denen die Hitze gröfser zu feyn fcheint, als 
in dem Heerde der Vulkane, bedürfen ja eben nicht 
einer fehr fiarken Mauer von Stein , um die Wärme 
fo einzufchliefsen, dafs die Oberfläche des Ofens nicht 
merkbar erwärmt wird. Man konnte üch vorßellen, - 

•) WahrfcheinHcb Im November 1347, ein J ahr n * cn d * r be- 
kannten Schlacht von Creci, in weichet er unter Philipp VI, 
, König von Frankreich, gegen Eduard III gefochten hatte, und 
am Schenkel verwundet, fein Vater, Konig Johann. (Sohn 
Kaifer Heinrich VII, gebornen Grafen von Luxemburg) aber 
getödtet worden war (f. Stöhr Aufl. 3. 181 7). OUh» 
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der Kalk frei welcher das* kohlenfaure Gas hergege- 
ben habe, fey mit dem was brannte gemengt gewefen; 
es müfste dann aber das heilseWafler auch die andern 
' flüchtigen Produkte der Verbrennung enthalten« Wer' 
die Schwefelfäure von Schwefelkiefen herleiten will, 
mufs zeigen, wo das Eifenfalz, das zugleich gebildet 
werden müfste, hingekommen fey, und foll man an- 
nehmen dürfen, d^fs das Natron aus Kochfalz herrüh- 
re, lo mufs nachgewiefen werden, was aus der auege- 
triebenen Salzfäure geworden fey. So leicht es indefs 
iß die Ueherzeugung zu erlangen, dafs diele Erklä- 
rungen unrichtig find, fo fchwer ift es eine wahr- 
fcheinlichere an ihre Stelle zu fetzen. 

Um der Natur etwas mehr auf die Spur zu kom- 
men, wollen wir Unteraichen, ob der Karlsbader Spru- 
del der einzige in feiner Art iß, oder ob nicht anderswo 
ihm ähnliche Quellen vorkommen? und ob, iß diefes 
der Fall, der Urfprung und die befondere Beschaf- 
fenheit aller Quellen folcher Art nicht allgemein - wir- 
kenden Urfacnen von gleicher Natur zuzufchreiben 
find, auch wenn fie in verfchiedenen Gegenden ent- 
Ipringen? Dafs bei diefer Vergleichung der Karlsba- 
der Quellen mit andern die Eigentümlichkeiten des 
fogenannten Sprudelkefiels nicht in Betrachtung kom- 
men können, verßeht lieh, denn fie find durchaus 
zufällig, und wahrfcheinlich blos dem Umfiande zu- 
zufchreiben, dafs hier das heilse Waffer bei feinem 
erfien Ausbruch eine Höhlung oder offene Vertiefung 
an der Oberfläche gefunden hat, die vielleicht von zu- 
fammengeßürzten gröfseren oder kleineren Steinblök- 
ken gebildet war, und in welcher es Kohlenfäure zu 
verlieren, und daher Sinter abzufetzen anfing, in Fol- 

E t 
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ge deflen es die Wände der Vertiefung rund umher 
mit dem kryßallifirten arragonitifchen Kalkßein be- 
kleiden mufste, welcher nun die n&chße Umgebung 
des Waflers bildet. Die Karlsbader Quellen können 
in diefer Hinficht einzig feyn, diefes hindert aber 
nicht, dafs fie deflen ungeachtet zu einer allgemeinen 
Klaffe von Natur-Erfcheinungen gehören konnten. 

Wir wiflen , daß bei vielen Vulkanen , die noch 
in Thäiigkeit find , heifse Quellen hervorbrechen , die 
Wafler in ungeheurer Menge geben. Ihre Wärme 
beweift, dafs die Kanäle diefer Quellen in der Nähe 
des vulkanifchen Heerdes, durch den fie erhitzt wer- 
den, vorbeigehn. Ihr Wafler enthält zugleich eine 
Menge Stoffe aufgelöß, welche dem Wafler der ge- 
wöhnlichen Quellen fremd find, hauptfächlich ver- 
fchiedene Natronfalze, nämlich fchwefelfaures , falz- 
faures und kohlenfaures Natron, und eine weit gro- 
fsere Menge Kiefelerde, als fich in dem gewöhnlichen 
Queliwafler findet. Die heifsen Quellen auf Island 
find hierzu bekannte Beifpiele, feitdem wir fie durch 
die chemifchen Analyfen von aus dem Geyfer 

und aus der Quelle zu Reikum genauer haben ken- 
nen gelernt *). An einigen Stellen enthalten diefe 
Wafler zugleich Schwefelleber, ein Umßand, der an- 
zeigt, dafs an der Stelle, wo das Wafler diefe Salze 
auflöß, die Wirkung der Vulkane fich nicht weit ge- 
nug erßreckt hat, um alle oxydirbaren Stoffe zu oxy- 

*) Da wo der Strahl diefer letzteren heifsen Quelle, welcher 
ehemals 70 Fufs hoch flieg, jetst aber feitwÄrts 60 Fufs weit 
fpringt, auf die Erde auffällt, hat er noch die volle Siedehitze, 
(Klaproth's Beitrige II. 99.) Gilb. 

» 
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diren, oder dafs die Wirkfamkeit des Vulkans lieh 
von dort fortgezogen hat r ehe feine Wirkung vollen- 
det war, % 

Von dem beßändigen Hervorfüefsen des Waflers 
aus einer Quelle läfst fich keine andere Urfaöh den- 
ken, als dafs anderes Wafler, welches nachkommt, 
das vordere durch feine Schwere hervordrangt, und 
dafs diefes nachdrängende, meteorifches von oben 
herab kommendes Wafler fey. Denn wenn das nicht 
wäre , fo müfste das Wafler aus Behältern im Innern 
der Erde von einem andern Stoffe ausgetrieben wer- 
den , und diefer die Stelle deflclben einnehmen ; was 
follte das aber für ein Stoff feyn, und woher follte er 
kommen? Die heifsen Springquellen bei den Vulka- • 
nen werden von Meteorwafler ernährt, wie andere 
Springquellen ; da aber diefes Wafler in die Erde rein 
eindringt, und dort mit kohlenfaurem , fchwefelfau- 
rem und falzfaurem Natron etc. beladen aus derfelben 
wieder herauskommt, fo müden diefe Salze ein allge- 
meines und gewöhnliches Produkt der vulkanifchen 
Thätigkeit feyn. Wir wollen nun annehmen, dafs 
der Vulkan endlich feinen Ausbruch geendigt habe, 
und in den Zufiand übergegangen fey, den wir mit 
ausgebrannt bezeichnen. Der Krater wird nun durch 
erßarrte Lava verßopft, und mit Afche, Sand und >. 
Sohlacke angefüllt, die fich von den Seiten herunter 
wälzen , und der glühende Heerd kühlt fich allmählig 
ab. Dabei findet aber nicht der geringfie Wärme- 
verluft durch Ausßrahlung ßatt, fondern die Wärme 
kann nur durch die umgebende Mafle des Berges ent- 
weichen; und da diefe zu den fchleclvtefien uns be- 
kannten Wärmeleitern der höheren Temperaturen ge- i 
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hört, fo find Jahrtaufende erforderlich, bis diefe Stellea 
bis zu der mittleren Temperatur der Erde wieder her- 
abkommen. War die glühende Mafle grofs, und lag 
fie tief, fo läfst lieh die Zeit, die verfloflen iß, feitdem 
die gegenwärtige Ordnung auf der Erdoberfläche ange- 
fangen hat, nur für einen kleinen Theil der Zeit an- 
feilen , welche zu vollkommner Abkühlung des Heerds 
erfordert wird. Aber die in der Nähe eine« Vulkan« 
vorhandenen Quellen fahren auch nach dem Erlöfcheu 
deOelben fort, fo lange nur aus der Atmofphäre dort 
Waffer anhaltend abgefetzt wird, durch die vorigen 
Kanäle zu fliefsen, und müflen warm und falzhaltig 
nach wie vor an der Erdoberfläche hervortreten , fo 
lange fie auf ihrem Wege noch Salze zum Aufiöfen 
antreffen, und fo lange noch die Gegenden, durch die 
fie fliefsen , von dem benachtbarten noch warmen 
Heerde des erlofchenen Vulkans erwärmt werden. Und 
dabei kann es doch gänzlich an gefchichtlichenNachrich- 
ten von Ausbrüchen des Vulkanes fehlen. Je nachdem 
mit der Zeit die Temperatur in einerlei Verhältnifle 
mit dem Salzgehalte oder weit langfamer als derfelbe 
abnimmt, werden nach und nach temperirte an Sal- 
zen und Kohlenfäure reiche Quellen, oder heifse an 
aufgel ölten Stoffen arme Quellen entßehn , bis fie zu- 
letzt ganz von derfelben Beschaffenheit als die übrigen 
Quellen erscheinen , welche ohne Gemeinfchaft mit 
dem Vulkane waren. Diefes iß in der Kürze die Ge- 
fchichte der vulkauifchen Quellen. Es frägt fich nun, 
ob fie auf Karlsbads heifses Wafler anwendbar fey? 

'S. 

Wer die ungeheuren Mafien vulkanifchen Ur- 
fprungs gefehn und als folche wiedererkannt hat, wel- 

r 
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che Karlsbad von Engelhaue bis Schlackenwerth um- 
geben , wird keinen Anfiand nehmen die Frage zu be- 
jahen. Diefe Maden werden indefs nicht von allen 
für vulkanifche anerkannt, es findet fich hier kein 
Krater eines erlofchenen Vulkans, der diefen Urfprung 
bezeugte, und Männer von ausgezeichnetem Verdienß 
haben zu be weifen geflieht, dafs die Bafalte, Kling- 
ßeirie, Mandelfteine , Thonporphyre etc. nicht durch 
Vulkane, fondern im Schoofse des WalTem durch Pro- 
cefle auf naflem Wege gebildet worden find. Nach- 
dem man jedoch in den drei letzten Jahrzehnten die 
ausgebrannten Vulkane, mit welchen die ehemaligen 
Provinzen Auvergne und Vivarai* in Frankreich fo 
reichlich befetzt mit grofser Aufmerkfamkeit 

und forgfältiger als früherhin iludirt hat, iß man zu 
einer zuverläfilgeren Erkenntnifs über das, was vulka- 
nifch iß, gelangt, und hat angefangen diefes in den 
meißen Fällen von denjenigen Gebirgsarten zu unter- 
scheiden, welche durch die grofsen allgemeinen Pro- 
cefle gebildet worden find , mögen diefe letzteren nun 
entweder durch Hülfe des Feuers oder des Wauers 
Statt gefunden haben. Ein grofser Theil des nördli- t 
chen Böhmens, und zwar der, in welchem fich der 
gröfste Reichthum an Mineralquellen findet, iß in fei- 
nem Anfehn diefen vulkanifchen Gegenden in Frank- 
reich fo ähnlich, dafs wer diefe gefehn hat, nur einen 
Blick auf die Laven zu werfen braucht, aus denen die 
Wege in diefem Theile Böhmens beinahe überall ge- 
macht find , um ihn fogleich für eine Gegend gleicher 
Art zu erkennen. In der Auvergne finden wir den 
Puy de £>6me 7 der, gleich den böhmifchen kegelför- 

■ 
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migen Bergen, die Forrfi eines Kraters hat ohne es 
wirklich zu feyn, aber nur aus vulkanilchen Oebirgs- 
arten beßeht, oder wenigßens aus Gebirgsarten , wel- 
che Zeichen von der heftigen Wirkurig des Feuers an 
fich tragen, und der in allen Richtungen von übrig ge- 
bliebenen ausgebrannten Vulkan umgeben iß, aus denen 
man die Lavaftröme in allen Geßalten durch die Thä- 
ler bis nach der Fläche Limagnes verfolgen kann. Bei 
und zwifchen dielen kommen eine Menge mehr oder 
weniger warme Quellen hervor, welche reich an Koh- 
lenfäure und an kohlenfaurem, fchwefelfaüreni imd 
falzfaurem Natron find, und auch kohlenfauren Kalk 
in Ueberfchufs abietzen. Von ihnen will ich nur die 
von St. Mar 8^ von St. Allyre und von Vichy erwäh- 
nen. Am Mont*Dore entfpringt zwifchen ungeheu- 
ren Ueberreßen von vulkanifchen Zerfiorungen, die 
bekannte warme Heilquelle, welche fo viel Analogie 
mit der Karlsbader hat, und fchon feit Julius Cäfar's 
Zeit benutzt wird, zu welcher Zeit fie mit dem kleinen 
Haufe aus behauenen Steinen, welches fie noch be- 
deckt, überbaut wurde. Wenige Schritte oberhalb 
der warmen Quelle kommt eine kalte Quelle hervor, 
welche Kohlenfäure und die in jenen WäfTern ge- 
wöhnlichen Salze aufgelöß enthält, ungefähr fo wie 
• in Karlsbad bei Dorotheens Aue der fogenannte kalte 
Säuerling. Die warmen Quellen bei St. Nectaire, 
welches fich vor kurzem ebenfalls zu einem Badeort 
erhoben hat, entfpringen nur wenige Stunden davon, 
auf der andern Seite des Berges. Die Gegend iß offen- 
bar vulkanilch, hat jedoch keinen wieder zu erken- 
nenden übrig gebliebenen Krater aufzuzeigen, obfehon, 
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fie an konifchen Bergen von' vulkanifchen Mafien 
reich iß. Sobald man aus diefer vulkanifchen Gegend 
heraustritt , iß keine Quelle von diefer cigenthümli- 
chen Befchaftenheit mehr zu finden; fie erfcheinen 
aber wieder wenn man die Wanderung bis zum Can* 
tal fortfetzt, der auch vulkanifch iß. Einige der dor- * 
tigen Quellen haben eine Temperatur, die bis zum Sie- 
depunkte geht* Auch im Vivarais (Departement der 
Ardeche) befindet man fich auf vulkanifchem Boden, 
und zugleich lind natronhalrige alkalifche Quellen 
wieder da. Bei einer Reife, die ich im Sommer 1819 
durch Auvergne und Vivarais gemacht habe, wurde 
ich auf diefen Zusammenhang zwifchen den vulkani- 
schen Gegenden und den an Kohlenfäure reichen 
Quellen aufmerkfam. Am mehrfien fiel mir ein felir 
angenehmes Kohlenfäure -haltiges Wafler auf, das in 
einem befiändigen Strahle aus dem Fufse des fohönen 
Vulkans bei der kleinen Stadt Jaujac, am Flufle 
* Alignon, hervorquillt. In Frankreich, und befonders 
hier bei Jaujac, liegt der vulkanifche Urfprung des 
Baialts fo deutlich vor Augen, dafs niemand, der die 
bafaltifchen Lavafiröme von la Coupe de Jaujac, von 

* — 

Souliol und von dem Vulkan bei dem Dorfe Thuyet 
gefehn hat, an demfelben zweifelhaft bleiben kann. 

Mit diefen Erfahrungen ausgerüßet, kam ich im* 
vorigen Jahre über Dresden nach Böhmen. Als ich micli 
Töplitz näherte, fah ich mit Verwunderung dieNatur- 
fcenen der Auvergne lieh entfalten; fie fetzten lieh mit 
weniger Unterbrechung fort um Bilin, Merfchowitz, 
Liebkowitz und Buchau, bis fich in der Nähe von 
Karlsbad das Ichcm e Engelhau» mit dem nahe liegen- 
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den Krater-ähnlichen Schlackenhügel meinen Blicken 
zeigte. Mit dielen vulkanifohen Gegenden erfchienen 
auch fogleich wieder die minor aliichen Wafler, an 
welchen Auvergne und Vivarais fo reich find: die 
warmen Quellen in Töplitz, dann die Kohlenfäure- 
haltige olkalifchen Quelle Bilin, die Quellen zu Sed- 
litz und zu Seidfchilz nicht zu gedenken, endlich, die 
Karlsbader Heilquellen, die raerkwürdigßen von allen, 
und die Heilquellen in Marienba4 und bei Eger. Der 
ganze nordweftlichße Tfceii von Bdhmen iß reich an 
folchen vulkaniCßhen Ueherrefien, und in ihm entfprin- 
gen, au&er den angeführten, noch unglaublich viele fo- 
genannte Säuerlinge, die von keinem benutzt werden. 
Zwar fehlen hier zu den ungeheuren Strömen von Bafalt 
die Spuren von Kratern, aus denen fie in der Vorzeit 
ausgeflogen find, daher man denn auch lange ihren 
Urfprung verkannt hat. Aber wenn auch die OefF- 
nungen , durch die fie aus dem Innern der Erde her- 
vorgcfloflen find, durch fpätere Veränderungen auf 
der Erdoberfläche zerftört oder bedeckt worden find, 
und dabei die ehemals fie umgebenden Haufen lofer 
vulkanifcher Schlacken oder Afche, welche die kegel- 
förmigen Krater ausmachten , eine andere Geßalt und 
einen andern Platz erhalten haben, — fo find deflen 
Vngeachtet die vulkanifchen Charaktere der zurückge- 
bliebenen Lava nicht weniger deutlich. Die Erde hat 
ohne Zweifel in allen Perioden der Veränderungen 
ihj-er Oberfläche wirkliche Vulkane gehabt, und ihre 
Produkte find häufig übrig geblieben, wenn gleich 
fpätere Revolutionen die Spuren vertilgt haben, wel- 
che die Stellen nachweifen könnten, aus 

denen fie 
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hervorgekommen find. Herr von Buch fcheint der 
Hypothefe geneigt zu feyn, da Ts diele bafaltiichen La- 
ven aus der Erde ohne Krater ausgeflogen find. Die- 
fes iß zwar nicht unmöglich , ab/er da der Krater im- 
mer ein Produkt von dem Bemühen der elaßilchen 

► • * 

Dämpfe iß, die gefchmolzene Lava herauszutreiben, fo 
müfste zum wenigßen ein lolcher Ausbruch von Lava 
ohne Krater fehr feiten feyn. Da bei dem Mont-Dore 9 
wie ich angeführt habe, ebenfalls kein Krater mehr 
übrig iß, fo gleicht die dortige vulkanifche Gegend 
der in Böhmen am mehrßen. 

Wir haben fo eben gefehn, dafs beide Gegenden 
im Reichthum an Kohlenfäure - haltigen , theils war- 
men, theils kalten Quellen ganz mit einander über- 
einßimmen; Dafs aber der Gehalt diefer Quellen auch 
im übrigen ganz analog ley, mag die folgende Ueber- 
ficht über die Menge der fefien Beftandtheile, welche 
in den vorzüglichfien derfelben in 1000 Gewichts- 
theilen WalTer enthalten find, beweifen. Man findet 
in ihr tabellarisch zufammengeßellt die Befiandtheile 
der Quellen von Mont-Dore und von St. Nectaire 
im Departement des Puy de Dome, und von Chaude- 
Aigues im Departement des Gantal, welche alle drei 
von Hrn Bert hier in Paris analyfirt find; ferner 
die Befiandtheile des Karlsbader Sprudels nach mei- 
ner, die des Kreuzbrunnens und der Ferdinandsquelle 
zu Marienbad, und die des Egerer Franzensbrunnens 
nach des Prof. Steinmann's *), endlich die der Biliner 
Quelle nach des Bergrath Dr. Reufs's Analyfe. Beige- 
fügt find noch die Befiandtheile, welche Klaproth in 
der heifsen Quelle von Reikura in Island gefunden hat. 

•) Man vergl. Zufat* 7 am Ende diefer Abhandlung. G'db. 

\ 

1 

Digitized by Google 



[ 76 ] 



1 


• 

Schwe- 
felfaar. 
Natron 


Köhlen* 
faures 
Natron 


Salt« 

faures 
Natron 


1 

Kohlen- 

faurer 

Kalk 


■ • 

Kohlen- 
fäure 
Magnef. 


Eifen- 
oxyd 


•1 

Kiefel- 

erde 


Kreutz- 

brunnen 
Ferdinands- 

ftti0*\]a 
UUClIv 

Franzens- 
brunnen 

» M BMI — - 

Biliner 

, Queue 


2,587 

2 »937 
0,611 


1,261 
1,336 

O.dSO 

4»ns 


1,038 
I.766 

l,iyu 

• 

O.660 

0,231 


0,309 

0,513 
0,523 

0.442 


0,178 
0,354 

0,397 

0,334 


0,002 
0,012 
0,036 

U/JlU 

0,010 


o^75 
0,050 

0,087 
0,034 


Mont-Dore 


0,066 


0,453 


0,380 


0,160 


0,060 


1 

0,010 


0,210 


St. Nectaire 
Chaudtr 


0,156 


2,024 


2,420 


0,440 


0,240 


0,014 


0,100 


Aigues 




O,40O 1 


0,134 


0,048 




0,OOl 1 




Heifse Qnellel 1 
von Reihurof 0,173 | 


0,104 | 


0.293 | 


- 1 


- 1 


-1 


o,3IO 



Es finden fich alfo, wie man fieht, in diefen Quel- 
len, welche in Böhmen und in Frankreich aus ei- 
nem gleichartigen Boden hervorbrechen, diefelben 
Beßandtheile, obgleich in verfchiedenen Mengen ; und 
diele Uebereinßimmung kann kein blofser Zufall feyn* 
da mit diefen Beßandtheilen verfehene , und zugleich 
mit Kohlenfäure gefättigte Quellen in andern Gegen- 
den entweder gar nicht oder nur fehr feiten vorkom- 
men. Ich glaube hieraus folgern zu dürfen, dafs die 
Temperatur dieler Quellwafler, und die BefchalFenheit 
der in ihnen aufgelößen Stoffe, im Zufammenhange 
ßehn muffe mit den Vulkanen, welche lieh in der 
Vorzeit in ihrer Nähe befunden haben , ii^nd von de- 
nen um diele Quellen her mächtige Ueberreße die Er- 
de bedecken. In die fem Falle wären mit Kohlenfäure 
überfälligte Natron-haltige Quellen das letzte Symptom 
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von der noch fortwährenden Wirküimkeit der Vul-r 
kaue der Urzeit. Läfst fich diefer Satz auch nicht als 
hierduroh vollkommen bewiefen anfehn , fo wird er 
wenigfiens durch das hier Gefaßte lehr wahrfchein- 
lieh gemacht. , , 

Ich bin jedoch weit entfernt zu behaupten, dafs 
alle mit Kohlenfäure überfättigte Natron-haltige Waf- 
fer, mit oder ohne Eilengehalt, noth wendig den fei- 
ben Urfprung haben raüfsten ; um mich zu einer fol* 
chen Behauptung zu berechtigen , wäre eine Unterfil- 
chung nothig, die noch nicht angefleht iß, und die 
von einem Naturforscher allein, nicht bewerkßelligt 
werden kann. Aber ich bin der Ueberzeugung , dafa 
eine genauere Unterfuchung der Umgebungen folcher 
Quellen , uns ihren Zulammenhang mit den vulkani- 
fchen Erscheinungen der Urzeit immer wahrfcheinli-, 
eher machen wird. 

Diefes zugegeben bleibt es in.defs noch immer un- 
begreiflich, woher die grofse Menge yon Kohlenfäure 
ßammt, deren Entwicklung nur nach und nach vor 
hch gehn kann , da fie , wie man bis jetzt weifs , nicht 
in die feß'e oder tropfbar -flüflige Form durdi Druck 
verfetzt werden kann. Eben fo wenig können wir 
die beßändige Gleichheit des Gehalts jedes diefer Wäf- 
fer an aufgeloßen Stoffen erklären. Man follte glau- 
ben, 'dafs wenn die feßen Stoße fortgeführt werden 
und der Raum , den fie einnahmen , fich mit Wafler 
füllt, ihre Menge in dem fie auflöfenden Waffer fich 
vermehren oder vermindern müfste. Wir finden aber, 
dafs z. B. das Karlsbader Wafler in den 53 Jahren, 
die zwifchen KlaproüYs und meiner Analyfe deffelben 
verfloflen find, feine gufammenfetzung nicht im ge- 
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ringften verändert hat ; denn die Abweichungen awi- 
fchen unfern Refultaien können nur als Fehler der 
Verfuohe angefehn werden. Es ift indeflen doch wahr- 
fcheinlich, dafs eine folohe, gewifs phyfifeh nothwen- 
dige und unvermeidliche Veränderung nach Jahrhun- 
derten bemerkbar werden wird. — Die Beftändigkeit 
der Temperatur ift eine Folge von der aufserordentli- 
chen Langfamkeit der Abkühlung. Becher fand im 
Jahre 1770, alfo vor einem halben Jahrhundert, die 
Temperatur de» Sprudelwaflers + 59 0 (Reaum.) wenn das 
Thermometer in den hervorbrechenden Wa/Ferftrahl 
felbft gefenkt wurde, und genau eben fo gab lie lieh 
im Jahre 1822 Hrn Dr. Pöfchmann und mir bei 
einem gemeinfehaftlich angeßellten Verfnche *). Viel* 
leicht war aber das Waller vor mehreren Jahrhun- 
derten weit heifser und ift nach und nach zu der je- 
tzigen Temperatur heruntergef unken ; der Zeitpunkt 
indefe, wo es z. B. die Siedewärme gehabt hätte, 
fnüfste fehr hoch in die Vorzeit hinaufgehn. Denn 
zu Mont-Dore, wo bis 1819 nur ein einziges Bad war, 
darkhon zu Julius Cäfar's Zeit angelegt wurde, badete 
man in einem durch das fteinerne Badehaus fliefsen- 
den Waflerftrom der Quelle, deflen Temperatur jetzt 
45* C. (38,7° R.) ift; undtladiefes ziemlich die hochfto 
rft, wekhe die meiften Korper zu ertragen vermögen, 

fo kann das Wafler vor faß 2000 Jahren nicht bedeu- 
. . ' : . ;i r.r.L. * . . 1. ' . 

*) So bedeutende Schwankungen in der Temperatur einer Quelle, 
wie iie im Sprudel Statt; finden müfste, bitte er im J, 1793, 
, c wie Klaproth anhebt, wirklich nur 55l° R. Wärme gehabt. 

wären eine große Sonderbarkeit; es verdiente wohl, dafs man 
■ ■ ■ v 

einige Jahre hindurch tägliche Beobachtungen über die Wirme 

" des Sprudels aufteilte. B. ' 

« 
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tend wanner gewefen feyn, weil man lieh fonß def- 
leiben nicht ohne befondere Ahkühlunge - Anßalten 
hätte bedienen können. Wenn ein folches Waller 
in jedem Jahrhundert um A° C; minder heife würde, 
fo wäre das Kühlerwerden fo bald, nicht zu entdecken, 
obfchon fie endlich doch ein.gänzliöhes Erkalten des 
Waffers bis zur Mittel-Temperatur des Ortes herbei- 
führen müiste. Hätten aber alle diefe Erfcheinungert, 
und befonders die Wärme, ihren Grund in einem 
unterirdilchen , fiets fortdauernden cheraifchen Fror 
celle, lo müfste man zu Zeiten bedeutende Verände- 
rungen in ihnen wahrnehmen, je nachdem die Wir- 
kungen zufällige Verßärkungen in. dem Procefs herr 
beiführten , gerade lo wie das bei allen noch thä'tigen 
Vulkanen gefchieht. t .. >ru t f- ^ 

Mehrere deutfche 6chriftfieller reden ,von Torf- 
moor -Säuerlingen , das heilst yofc ftarken Kohlen- 
fäure-haltigen Wäflern, deren behalt an Kohlenfäure 
aus Lagern einer befondern. Törfafct herrühre, aus 
denen diefe Quellen hervorbrechtenf, und in welchen; 
/ der feuchte Boden grofse Mengen von •köhlenfaurem 
Gafe entwickeln folh Für folclie Torfmoor -Säuere 
linge hat man das mineralifche Waller- zu Marienbad 
bei Tepel in Böhmen , und den Frojizensbrunne\n bei 
Eger ausgegebene ! Ich geltehe, dafa, wenn ijla^.za 
Marienbad nebt, wie die Bade^uelleu , die : &ol% W m 
nem Lager von Torf offnen} unter Kochen kohlenfatft 
res Gas ausftofsen, das mit etwas Schwefel-Wafferftoff-t 
gas gemengt ift, ■ und dafs, wenn man dort in der 
Torfmafle, die zum. Gebrauche der Schlammbäder aus«» 
gegraben wirdi, Schwefel, der auf Ueberreße von Heiz 
abgefetzt iß, und andere im Torf befindliche fe,fie 
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Xo'rpetf« erblickt^ min einen Augenblick aaailihlüflig 
bleiben kann , ob nicht diefe Vörßelliung gegründet, 
n«a Sie Sache w irUiohX© in der -Nafcup %. Beob- 
achtungen der-Erfcheihnngen bei anderen Heilquel- 
len zeigen indefs-b^ diefes nur 
ein bezügliches Ausfelnriß. Die iFetänands-Quetle 
dalelbß war fonß auch mit einem Torfgrund umgeben, 
deflfen wioraßiger Rand kaum jemand erlaubte lieh ihr 
üu nähern ; feitdem «Hall fie aber mitiesner neuen Einfaf- 
fung umgab, iß üe* rund herum aufeer aller Verbindung 
mit den Torflagern gebracht worden ^ fö dafs ihre rei- 
chen Adern jetzt aus -einem feßen Erdlager ausfliefsen, 
und lie ßölst, deflen Ungeachtet, immer noch von ih- 
rem Urfprung an kohhmfaures Ga3 mit etwas Schwe- 
fel - WaflerßofFgas gemifcht, und felbß in gröfserer 
Menge aus, als da der Moraß ihren freien Abflufs 
hinderte. Der 'Beiden iß nachher -in dem Maafse, als 
man dem Quellwafler freieren Abflufs gegeben hatte, 
Äiiegetrocknet und erhirtet. Es iß daher klar, dafs es 
nicht das Torflager iß, welches diefe Quelle mit feinen 
Beßandtheilen verfehen hat, fondern umgekehrt/ dafs 
das Quellwafler dadurch, dafs es verhindert wurde 
frei abzufliefsen , das Torflager gebildet hat, vermöge 
der,' in diefem Morafie durch die kohlenfauren alkali-* 
fchen Wäfler veränderten Erfcheinungen der Fäulnifs* 
Bs iß daher nicht die fortdauernde Gährnng des Tor- 
fes , welche kohlenfanres Gas nhd Schwefel -Wafler-» 
ftoffgas erzeugt, fondern es iß das Kohlenfäure-haltige 
etWad iiepatifche Wafler^ das fichin den; Tori ergiefst, 
aus welchem die unauflöslichen Theile 4es Torf* die 
Gasarten gerade fo ausjagen, äls/ wehnu man irgend 
*hv Pulver in Kölilenföure-lMltigev.FlüiBgkeiten bringt 
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Ganz auf che nämliche Weife verhält es fich mit den 
vielen Quellen des Franzensbrunnen. Man konnte viel- 
leicht einwenden, dafs wenn auch das Torflager nicht* 
dazu beiträgt, diefem Wafler feine Eigenfchaften zu 
geben , doch in der nächiten Umgebung von Marien- 
bad und Franzensbrunnen vulkanifche Ueberrefle feh- 
len, welche es wahrfcheinlich machen konnten, dafs 
diefe Quellen von Vulkanen der Urzeit herrühren *). 
Aber wenn man die ungeheure Menge Wa/Ter von 
gleicher BefchafFenheit bedenkt, welche an diefen Stel- 
len aus uneingefafsten Quellen hervorbricht, fo über-' 
zeugt man lieh leicht, dafs das zu ihrer Unterhaltung 
nothige Meteorwafler nicht in diefen befchränkten Ge- 

■ 

■\ 

.*) Nahe bei dem Franiensbrunnen liegt indefe der fogenannte 
Kammerbahl, den ich, wenn auch nur in der Eile, in Gefellfchaft 
mit dem berühmten Geh. Rath von Gbthe, dem Grafen Cas- 
par Sternberg und dem Dr. Pohl zu unterfuchen das 
Vergnügen gehabt habe. Er fcheint in der That ein Übrig- 
gebliebener Krater eines ausgebrannten Vulkans zu feyn, def 
aber nur einen einzigen fehr geringen Ausbruch gehabt hat, 
bei welchem wahrfcheinlich Afche und Schlacke vom Winde 
nach der einen Seite geführt worden find, während (ich ein 
kleiner Lavaftrom auf der andern Seite ergofs, wodurch der 
Krater die Geftalt eines von swei Seiten zufammengedrückterl 
Kegels erhalten hat. Sollte diefe Hypothefe richtig feyn, fo 
hatte der Kammerbühl das Merkwürdige, der klelnße Vulkan 
leiner Art zu feyn , da er an Grbfse nicht einem der bekann- 
ten Hünengräber bei Upfala gleich kommt Dafs diefe unbe- 
deutende vulkanifche Erfcheinung einen Einflufs auf die Bil- 
dung des Franzensbrunnen gehabt habe, fcheint mir indefs 
un wahrfcheinlich zu feyn, fie habe denn in Zufatnmenhang 
mit andern bedeutenderen geftanden. B. 



Digitized by Google 



[ 02 ] 

genden gefammelt feyn kann, und dafs daher der 
Hauptkanal diefer Quellen aus einem Orte kommen 
mufs, der entfernter als die nSchßen vulkanifchen Ue- 
berreße iß. 

Zum Schlufs mufs ich hier noch einige Worte 
über eine andere Klaffe von warmen Quellen Tagen, 
welche wahrfcheinlich nicht zu den hier erwähnten 
gehören. Es und diefes die lauwarmen, nicht alkali- 
fchen, fondern ein wenig falzigen und zuweilen 
fchwach hepatifchen Wäffer, welche aus einem Gra- 
nitboden kommen, in dem man keine vulkanifchen 
Ueberreße findet. Von diefer Beschaffenheit find meh- 
rere der franzöfifchen Heilquellen, z.B. die in Bag- 
neres, in Barege y und in Cauteret, ferner das Mine- 
ralwaJTer zu Baden in der Schweiz , und die Mineral- 
waffer von Bath und Clifion in England. Herr 
Brongniard fchreibt ihre "Wärme der grofsen Tiefe 
zu, aus welcher das Waffer in den unterirdifchen 
Kanälen ihnen zufliefse. Nach der Hypothefe von der 
innern Wärme der Erde (die durch dieVerfuche über 
die ßeigende Temperatur der Erde mit der Tiefe, wel- 
che man in den Bergwerken gemacht hat, bekräftigt 
v zu werden fcheint) Xoll ihr Waffer in diefer grolae- 
ren Tiefe von der dort herrfchenden höheren Tempo-» 
ratur der Erde erwärmt werden , und mit diefer Wär- 
me zu Tage kommen. Es iß wohl möglich , dafs diefe 
Hypothefe eine richtige Erklärung der höheren Tem- 
peratur diefer Art von Quellen gebe. 
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Sechßer AbfchnitU 
Ünterfuchung des Karlsbader kalten Säuerlings. 

Diefe Quelle findet fich ganz in der Nähe von Karls- 
bad, in dem Thale die Tepel aufwärts, nicht weit 
von Dorotheens Aue. Sie bricht aus dem Granitberge 
durch einen Rifs hervor, und hat ein ziemlich geräu- 
miges Becken. Der Zufluß des Waffers ilt lo unbe- 
deutend, dafs wenn man diefes Becken ausgefchSpft 
hat, es fleh erß nach mehreren Tagen wieder füllt, 
und dafs, ungeachtet es mit einer Ablaufsrinne verle- 
ben iß, das Wafler doch ganz von der Erde eingefogen 
wird , bevor es die nur wenige Schritt von ihr fliefsen- 
de Tepel erreicht. Durch die Spalte in dem Boden 
des Beckens Iteigt unaufhörlich kohlenlaures Gas 
fprudelnd herauf. Die Quelle fchmeckt wie ein Koh- 
lenfäure-haltiges Wafler, hat aber zugleich einen un- 
angenehmen Beigelchmack *), der, wie man in Karls- 
bad meint, nach den verfchiedenen Stellen im Becken, 
wo man das Wafler fchSpft, ungleich ßark feyn foll. 
welches indeflen nur Einbildung iß. Woher diefer 
unangenehme Beigefchmack komme, kann ich, auclt 
nachdem ich das Wafler chemifch zerlegt habe, nicht 
angeben. Das einzige , worauf ich rathen möchte , iß 

* ■ p g M 

*) Gewöhnt, im Sommer zum täglichen Getränk mich Kohlen* 
faure-haltigen Waffen zu bedienen, liefs ich mir wahrend mei- 
nes Aalenthalts in Karlsbad anfangs täglich Waffer von dieftf 
Quelle bringen, um es den Tag über zu trinken; ich fand 
aber den Gefehmack deffeiben fo widerlich, dafs ich davon 
abftehen mußte. ß, 

F 2 

I 

I 
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der reiche Gehalt deflelben an Kiefelerde: wenigßens 
-möchte fioh, im Fall die Kicfelerde in diefem Znftan- 
de einen Gelchmack haben follte, diefer Gefchmack 
in dem Karlsbader Säuerling leichter als in an- 
dem Quellen erkennen laden, da die Menge der an- 
dern Beflandtheile in diefem Waffer fo äufserß ge- 
ring iß. 

• * • , • ■ ■ 

Auf Begehren der Karlsbader Bürgerfchaft iß diefe 
ßluerliche Quelle im Jahre 1820 vom Hrn Profeffor 
Lampadius in Freiberg chemifch nnterfucht wor- 
den *>. Er fand, dafs fie in 1000 Gewichtstheilen fol- 
gende feße Stoffe enthielte s 

Schwefelfaures Natron 0,091 Th. 
Salzfaores Nation 0,156 
Salafouren Kalk 0,065 

0,31» 

Den Gehalt an köhlenfaurem Gafe beßimmte er auf 
0,88 vom Raum des Waffers. 

Bei meiner Zerlegung diefes Waflers habe ich die- 
selbe Methode, als bei der Analyfe der warmen Karls- 
tader Heil waffer befolgt. Es wurden 1266 Grammen 
Waffer abgedunßet, bis nur noch eine geringe Menge 
Flüffigkeit übrig war, dann filtrirt und eingetrocknet. 
Sie gaben eine weifoe , etwas ins Braune fich ziehende, 
erdartige Maffe, die bei vollkommner Austrocknung 
borß und fich zufammen rollte, und die nach ßarkem . 

* 

•) deböYlge Wördlgung des Karlsbader Säuerlings anf chemlfche 
and fonftlge Erfahrungen gegründet, durch W. A. Lampadius, 
Könlgi. Siebt, Berg-Commiilionsrath etc. Freyberg 1821. B. 
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Trocknen 0,073 Gramme wog. Bis zum Glühen er- 
hitat, wurde fie Bt&erß farbig von Humus - Extracfc 
{Mull-eptract) *) ; diefer verbrannte indeie fchueiJ, 
und nun blieb die Malle weiis zurück. Mit Efligflure 
gefättigt, brauße He ftark und fetzte Kiefelerde ab, die 
nach dem Eintrocknen und nach der Wiederauflö- 
fung der Mafle, auf einem Filtrum gefammelt, 0,0045 
Gramme wog. Das efftgfaure Salz wurde bis zur trock- 
nen Made abgeraucht, geglüht, und in Wafler wie- 
4 der aufgelöft, wobei 0,002 Gr. Magnefia zurückblie- 
ben. Die alkalifchc Auflofung gab nach Sättigung mit 
Salpeterfäure , mit lalpeterfaurem Baryt einen Nieder- 
ichlag von 0,039 Gr. fchwefelfaurem Baryt, welchem 
0,0 238 Gr. fchwej elf am es Natron entfprechen; und 
mit falpeterfaurem Silberoxyd einen Niederfchlag von, 
o,o32 Gr. falzfaures Silberoxyd, welchem o,oi3 Gr, 
faUfaures Natron entfprechen. Die gefundenen Be- 
ßandtheile, von dem Gewichte der geglühten Mafle 
(0,061 Gr.) abgezogen, geben eine Differenz von 0,0195 
Gr.; fo viel wiegt oUb das kohlenfaure Natron. Jcl* 
habe verfäumt diefes Wafler auf Kali zu prüfen. ,\ 
■ 

Das was im Wafler unauflöslich war, habe ich in 
Salpeterfäure aufgelöft und filtrirt, wobei die Säure 
0,006 Gr. Kiefelerde unaufgeloß zurücWiefs. Die fture 

•) So will ich dtefen braunen, in den meiften Wintern aofgelö« 
ften Stoff nennen, der in allen feinen Charakteren To gans 
dem gleich iß , welchen man aus Dammerde mit Wafler aas- 
zieht, und dem, welcher durch Auflofung von Roheifen in 
Königswaffer gebildet wird, B. s 
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Flüfligkeit wurde mit ätzendem Ammoniak gefällt, und 
gab einen gelben Niederfchlag , de*r o,oo55 Gr. wog # 
Bei' einer zweiten Zerlegung, die ich mit» 2762 Gr. 
Wafler vornahm, habe ich 0,009 ^ n von a i e ^ em Nie- 
derschlage erhalten, und als ich beide Niederfchläge 
zufammen nahm, war es mir möglich, darin von 
FlufsfpatfSure unfichere, von Thonerde aber und von 
Phosphorfäure licliere Spuren zu entdecken. Die er- 
ßeren erhielt ich durch Glühen in einer kleinen Glas- 
röhre, wobei kiefelhaltige Flufsfpathjdure in dem 
Wafler zu feyn feinen, welches fich in dem kalten 
Theile der Röhre gefammelt hatte ; die Thonerde wur- 
de durch Kali ausgezogen, und die Phosphorfäure 
durch das Löthrohr entdeckt. Der Kalk und die Mag- 
nefia wurden mit oxalfaurem Ammoniak von einander 
gefchieden. Ich erhielt o,o3o Gr. kohlenfauren Kalk f 
und als ich diefen nach dem Auflöfen in Salpeterfäure 
und Abdampfen bis zur Trockenheit, in Alkohol von 
fpec. Gewicht o,7g3 auflöße, blieben 0,001 Mangan» 
oxyd unaufgelöß zurück. Die Magneßa wog 0,0044 
Gr., und mit der vorher erhaltenen 0,0064 Gr. 

Der Rückfiand der bei diefem Verfuch von mir 
eingekochten Menge des Waflers aus dem kalten Säuer- 
lings, (welche 1266 Gramme wog) beßand alfo, dieler 
Zerlegung zu Folge, aus: 
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Schwefelfaurem Natron 0,0238 Gramme 

Kohlenfaurem Natron 0,0193 

1 Salzfaurem Natron 0,0130 

Kohlenfaurem Kalk 0,0290 ^ > 

- Reiner Magnefia 0,0064 

Eifenoxyd u. a. 0,0055 

Manganoxyd 0,0010 

Kiefelerde 0,0605 

Homus-Extract 0,0104 

0,1689 

welches auf 1000 Gewichtstheile Wafler, o,i334 «U 
Theile giebt. 

Bei einem Verfuche mit einer gröfseren Menge 
erhielt ich von i5o Wiener Kubikzollen, oder von 
2l G2 Gr. Wafler, folgende Mengen der unauflöslichen 
Beßandtheile: 

Kohlenfauren Kalk 0,066 Gramm« 

Reine Magnefia 0,013 

Eifenoxyd u. a. 0,009 

Manganoxyd 0,003 

Kiefelerde 0,1 12 



0,203 



• 

Hierbei find indeflen die Antheile Kiefelerde und Mag- 
nefia nicht mit inbegriffen, welche den auflöslichen Sal- 
zen folgten und verloren gingen , indem diefe Analyle 
nach der von Lampadius gegebenen Vorfchrift für 
nicht idkafiTche Wafler angefleht wurde. 

Berechnet man das Refultat der Analyfe nach 
1000 Gewichtstheilen Wafler, fo fällt es auf folgende 
Weife aus: 
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Schwefelfaures Natron 0,019 Gwthle 

Kohlenfaures Natron 0,01 5 

Salzfaures Natron 0,010 

Kohlenfaurer Kalk 0,024 

Koblenfaure Magnefia 0,013 

Kohlenfaures Manganoxydul 0,003 
Kohlenfaures Eifenoxydul j 

Flufifpathfaurer Käik ? > 0,004 
Phosphorfaure Thonerde ) 

Kiefelerde 0,047 

Humus -Extract 0,008 



0,14* 

■ 

Es iß merkwürdig , dafs die Kiefelerde in diefem 

* 

ein Drittel des ganzen feiten Rückßandes aus- 
macht, der nach der Abdunßung übrig bleibt. Ue- 
brigens erhellet aus dem Angeführten klar, dafs diefes 
WafTer bei feinem geringen Gehalt an Salzen und bei 
der Nähe der weit kräftigeren heifsen Karlsbader Quel- 
len, als Heilwafler keine Berückfichtigung verdient; 
auch könnte es wegen des geringen ZufluITes nur von 
fehr eingefchränktem Gebrauche feyn. 

Den Gehalt diefes kalten Säuerlings an Kohlen- 
f iure habe ich nicht unterfucht. Das Wafler kommt 
mit diefem Gafe gefättigt aus der Erde, und müfste da- 
her ein gleiches Volum, oder, nach Th. von Sauf- 
fure, 1,06 feines Raums an kohlenfaurem Gafe ent- 
halten. Wenn, wie Profeflbr L ampadius gefunden 
hat, der Gehalt an Kohlenfäure im Baflin geringer 
iß, fo liegt die Urfach davon wohl nur darin, dafs von 
der grofsen Oberfläche des Waflers in dem Becken 
mehr Gas verdunßet, als es durch die Gasblafen wie- 
der erhält, welche aus den. Ritzen des Bodens, wenn 
gleich in großer Menge, emporßeigen. 



1 
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Siebenter Abfchnitb 
Ünterfuchung der warmen Quelle im Steinbade bei Teplitz. 

In und bei der kleinen , al9 Badeort berühmte 11 
Stadt Teplitz , giebt e3 eine Menge lauwarmer Quel- 
len, welche feit fehr langer Zeit (wie es fcheint fchon 
über ein Jajirtaufend) zum Baden benutzt worden find. 
In dem letzten Jahrzehend des verfloflenen Jahrhun- 
derts find fie von dem Dr. Ambrozzi *) unterfucht 
worden; auch foll fpäter der Dr. Reufs fie analyfirt 
haben , doch iß, fo viel ich weifs, feine Unterfuchung 
derfelben von ihm nicht bekannt gemacht worden. 
Der Dr. Ambrozzi fand, daJs diefes Waffer in xooo 
Gewichts thcilen enthalte: 



SchwefelTaurcs Natron 


0,177 Gwthle 


Kohlenfaures Natron 


1,583 


Salzfaum Natron 


0,231 


Kohlenfauren Kalk . 


0,091 


Kiefclerde 


0,054 


Eifenoxyd 


0,005 


Extractif -Stoff 


0,006 


Ml 


a.137 **)• 



*) PhyfikaHfch-chcmifche Unterfuchung der warmen Mineral« 
quellen zu und bei Teplitz, Leipzig 1797. B, 

V) Dr. Ambrowi hat alle warme zum Baden gebräuchliche 
Quellen in der Sladt TepUtt und in dem $ Stunde von derfel- 
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- Als ich im vorigen Sommer durch /Teplitz kam, 
füllte ich in dem im Dorfe Schönau liegenden Stein- 
bade % aus einer der in den Badebehälter Itrömenden 
Rinnen eine Flafche mit Waffer, und verwahrte fie 
mit der gehörigen Vorficht, um diefes Wafler mit dem 
Karlsbader vergleichen zu können. Beim Abdampfen 
hinterliefsen 167 Grammen deflelben eine etwas gräu- 
liche Salzmafle, die eine Spur von Humus- Ext ract 
enthielt. Ohne auf diefe weiter Rückficht zu neh- 
men , erhitzte ich die trockne Salzmafle über der Spi- 
ritus-Lampe fogleich bis nahe zum Glühen , und ver- 

ben , nach dem Schlofsberge zu , in einem engen Thale lie- 
genden Dorfe Schönau unterfucht, und giebt ihnen allen 
zwar diefelben Beftandtheile, aber In febr verfchiedenen ab- 
foluten und verhältnifsmäfsigen Mengen. Die obigen Zah- 
len beziehn (ich auf das Steinbad in der Gemeinde Schön* 
an. Die warmen Haupt- Quellen, welche die mehrften Bäder 
der Stadt mit Waffer verfehn, kommen in einem kleinen Räu- 
me mit vieler Gewalt hervor, haben eine Wärme von 117!° F. 
(38°R.)# ond Collen feit dem Erdbeben, das am I November 
1755 Liffabon zerftörte, ftärker als auvor fliefsen; während 
deflelben trübten fie fich, flößen 1$ St. lang dunkelgelb, und 
blieben gegen Mittag 6 bis 7 Minuten lang ganz aus, trieben 
dann aber plötzlich § Stunde lang dickliches gelblich -rothes 
Wafler in folcher Menge hervor, dafs alle Bäder überfchwemmt 
wurden, indefs die Heilquellen des Dorfes Schönau, Karlsbads, 
lind alle andere, einige in Marocco ausgenommen, unverändert 
blieben. Die beiden Gartenquellen haben, nach Dr. Reufs, nur 
eine Temperatur von 79I 0 F. (21° R.)» d » e Quellen im Dorfe 
Schönau aber, nach Dr. Ambrozzi, folgende Wärmen: das 
Steinbad 108§° F. (34 0 R.)> das 150 Schritt davon entfernte 
Schlangenbad 104* F. (32 0 R.), das warme Schwefelbad I0g|° F. 
(338 0 R.), und das igo Schritt davon entfpringende kühler* 
Schwefelbad IOI* 9 F. ( 3 oj°R.). Gilb. 
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v glich das Gewicht, derfelben mit dem des gleich Harle 
erhitzten Rückitandcs vom Karlsbader Wafler. Sie 
wog 0,456 Gr., welches auf 1000 Gwthle des Waflers 
0,595 Gwthle giebt. 

Die Salze, welche das Wafler aus diefer Mafle auf- 
löste, wogen nach dem Abdampfen und dem Glühen 
o,37 Gr. Sie find von mir nach folgender Methode 
zerlegt worden , welche zu erwählen mir die Ei nm en- 
gl mg von Magnefia in der Salzmafle Veranlagung gab. 
Ich fä tilgte das Salz mit Eiligfäure, trocknete es ein, 
und löfie es wieder auf in Wafler, wobei fich 0,007 
Gr. KiefeUrde abfehieden. Die Auflölung hinter- 
liefs, als fie nach dem Eintrocknen geglüht und der 
Rückftand wieder aufgeloft wurde, 0,002 Gr. Mag* 
nefia. Mit Salpeterfäure überßittigt, und mit Baryt- 
und Silber-Salzen gefällt, gab die Auflöfung 0,088 Gr. 
fchwefelfauren Baryt und 0,101 Gr. falzfaures Silber, 
und aus der hierbei bleibenden Flüfligkeit erhielt ich 
durch ätzendes Ammoniak nach 24 Stunden einen 
flockigen Niederschlag, der o,oo5 Gr. wog, und fich 
als bafifch phosphorfauren Baryt erwies, weil er vor 
dem Lothrohre regulinifches Phosphor - Eifen gab, 
welchem o,ooi5 Gr. phosphorfaures Natron entfpre- 
chen. Die darüberßehende Flüfligkeit wurde mit Salz- 
fiture gefällt, filtrirt und bis zur Trockenheit abge- 
raucht, und der Rückftand dann wieder in Wafler auf- 
gelöß. Diefe neue* Auflöfung behandelte ich mit koh- 
lenfaurem Ammoniak, um den Baryt abzufcheiden, 
verfetzte fie mit einer Auflöfung von falzfaurem Am- 
moniak, um beim Eintrocknen und Glühen der Mafle 
alle Salpeterfäure zu zerfiören, und nur falziaure 
Salze zu erhalten , und fand , dals mir diefes auch ge- 
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glückt war. Das trockne Salz, welches icli fo erhielt, 
wurde iuWaffer aufgelöß, mit dem falzfaurentDoppel- 
falze von Natron und Platinoxyd verfetzt , und darauf 
eingetrocknet. Die trockne Mafle löfte ich in Wein- 
geift von o,85 fpec. Gew. wieder auf, wobei fie 0,021 
Gr. von dem im Weingeiß unauflöslichen falzfauren. 
Doppelfalze von Kali und Platinoxyd hinterließ, wel- 
cliem, da dieles ig,55 Procent Kali enthält , 0,0076 Gr. 
fchtvefelfaures Kali entfprechen. 

Die unauflöslichen Erdarten wurden auf diefelbe 
Weife unterlucht, wie bei meinen Analyfen des Karls- 
bader Waflers , welhalb ich das Nähere übergehe. 

Auf diefe Art habe ich aus den 767 Gr. Waffer 
des Steinbades folgende fefie Beftandtheile erhalten : 



Schwefel fau res Kali 


0,0076 Gr. 


Schwefelfaores Natron 


0,0500 


Salzfaures Natron 


0,0420 


Kohlenfaures Natron 


0,2650 


Phospborfaures Natron 


0,0015 


Kohlenfauren Kalk 

m 


0,0500 


Reine Magnefia 


0,0140 


Eifenoxyd 


0,0020 


Kiefelerdc 


0,0320 


04641 



Was ich hier als Eifenoxyd aufgeführt habe, ent- 
hält zugleich noch Phosphorjäure und Tlionerde , ob- 
gleich diefe , ihrer Menge nach , nicht mit Sicherheit 
davon getrennt werden konnten. Ob fich FUifsfpath- 
J'dure in diefem Waffer findet, war bei einer fo klei- 
nen Menge auszumitteln nicht möglich. Sowohl der 
Kalk, als auch die Magnefia enthielten deutliche Spu- 
ren von Manganoxyd) die ich indeffen nicht quan-r 
iitativ davon trennen konnte. Von Strontian bemerk- 
te ich keine Spur, als der Kalk, mit Salpetcriiuie yer* 
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blinden, in Alkohol aufgeloß wurde, aber die Menge 
war su gering, um hieraus mit Zuverläflfigkeit auf Ab- 
wefenheit des Strontians im Teplitzer Wafler fchlie- 

fsen zu können. 

Berechnet man die Menge diefer Beßandtheile auf 
1000 Gewichtstheile Wafler, indem man zu der Mag- 
nefia noch die Kohlenfäure reclmct, welche fio ent- 
halt, fo ergiebt fich folgendes Refultat: 

Schwefelfaures Kali 0,001 Gwthle 

Schurefelfaures Natron 0,071 

Salzfaures Natron 0,055 

Kohlenfaures Natron* 0,348 

Phosphorfaures Natron 0,002 

, Kohlenfeorer Kalk 0,06$ 

Kohlenfäure Magnefia 0,037 

Eifenoxyd ) 0,003 

Bafifch phosphorfaure thonerde i 
Kiefelerae 0,042 

0*624 

Die VerfchiedenJieit diefer Refnltate von de- 
nen, die der Dr. Ambrozzi angiebt, liegt zwar zum 
Theil darin, dals er die Salze wie ihre Menge feyrt 
würde, wenn fie mit Kryßallwafler verbunden wären, 
aufgeführt hat; aber wenn man auch hierauf Ruck- 
ficht nimmt, fo würde doch Dr. Ambrozzi immer 
noch einen mehr als doppelt fo grofsen Rückßand fe- 
ßer Beßandtheile von einem gleichen Gewichte Waf- 
fer erhalten haben als ich. Hat das Töplitzer Waf- 
fer in den letzt verflogenen *5 Jahren feinen Gehalt an 
feßen Beßandtheilen vermindern können ? Sollte es die- 
fen Veränderungen unterworfen feyn , je nachdem die 
Witterung ungleich trocken iß? Oder beruht der Un- 
terfchied blos auf Fehler der Beobachtung? 



1 
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KÖNIGS WART. 



Achter A bfc hnitU 
Unterfuchung der Mineralwafier zu Königswart. *) 

Diefe Heilquellen, welche, Lo weit mir bekannt 
iß, bisher noch nicht analyfirt worden find, entfprin- 
gen ziemlich hoch auf dem Abhänge, auf welchem 
die kleine Stadt und das Schlofs Königswart liegen, 
nicht weit von der crftcren. Zwei Quellen find hier 
durch die Vorforge des Befitzers, des Fürßen von 
Metternich, eingefafst worden, von denen die ei- 
ne, die Trinkquelle , zum Trinken gebraucht wird, 
und die andere, die Badequelle , eine Badeanfialt, die 
man hier einzurichten gedenkt, mit Wafler verfor- 
gen foll. Beide Quellen liegen dicht neben einander, 
und haben die mittlere Temperatur des Ortes. Eine 

*) Einem Marktflecken mit einer aus 12 Oertern beßehenden 
Herrfchaft, dem Fürften von Metternich zu Wien gehörend, 
zwifchen Teplitz und Eger, 4 bis 5 Stunden von jeder diefer 
Städte entfernt. Königswart liegt an demfelben Gebirgs-PIateau, 
als die Stiftlich Tepl'fchen Heilquellen zu Marienbad im' Thalo 
von Aufchowitz, über die ich in Zu/atz 7 einige Nachrichten 
beigefügt habe, und es ift hier ein neuer Bruunenort im Eni- 
(lehn. Dafs eine Analyfe der Königswarter Quellen von ei- 
nem Meifler in diefem Fache, wie Hm Berzelius, durch diefe 
ihre den MarlenbSdern ähnliche Lage und Natur doppelt in- 
tereffant wird , bedarf kaum einer Bemerkung. Gilb. 
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kleine Strecke davon kommt noch eine dritte minera- 
lifche Quelle, der Schierjäuerling genannt, hervor, 
welche ein an fremden Beßandtheilen weit weniger 
reiches Wafler iß. Die Gegend unterhalb der Quel- 
len , befouders unter dem Schierfäuerling , iß mit ei- 
nem Torflager von der Natur derer bedeckt, welche 
lieh in Gegenden zu bilden pflegen, in denen ein Koh- 
lenfäure- haltiges alkalifches WalTer fiagnirt. 

Meine Analyfen diefer Quellen habe ich ganz 
nach dem Felben Plane ausgeführt , als die des Karlsbä- 
der Waflers , daher ich hier nur einiges über diejenige 
Beßandtheile anführen will, durch welche fich diefe 
Quellen von den Karlsbader unier ich ei den. Es beruht 
aber diefe ihre Verfchiedenheit hauptfächlich auf An- 
wesenheit von Kali, auf eine bedeutendere Menge von 
Mangan, auf, wie es fcheint, gänzliche Abwesenheit 
der Flufsfpathjäure , und darauf, dafs keine andern 
phosphorfauren Salze als das der Thonerde in den- 
selben vorhanden iß. 

Durch die nämliche Behandlung als die, welcher ich 
das Teplitzer "WalTer unterworfen , und die ich im vo- 
rigen Abfchnitt beschrieben habe, erhielt ich aus dem 
Königswarter WalTer phosp/wrfaurea Natron, und 
einen nicht unbeträchtlichen Kali-Gehalt. 

. Das Manganoxyd erhielt ich bei der Analyfe in 
drei verschiedenen Antheilen. 1) Ein Theil wurde 
zugleich mit dem Eifenoxyde durch Ammoniak ge- 
fällt. Nachdem die phosphorfaure Thonerde durch 
kaußifches Kali aus diefem Niederichlage ausgezo- 
gen worden, löfie ich ihn in Salzüture wieder auf, 
Schlug dann das Eifenoxyd durch bernßeinfaures Am- 
moniak , und darauf das Manganoxyd durch kohlen- * , 

■ r 
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fimres NatTon nieder, und trocknete den letzteren 
Niederschlag ein. 2) Einen zweiten Antlieil von Man- 
ganoxyd, der mit dem Kalke niederfiel, erhielt ich, als 
ich den Kalk in Salpeterfäure auflöste, eintrocknete 
nnd mit Alkohol behandelte-, er blieb hierbei unaufge- 
löft zurück, und liels lieh nach dem Auswafchen des 
falpeterfauren Stronlians quantitativ beßimmt. 3) Die 
Magnefia hatte naqh dem Glühen eine fchöne rofen- 
rothe Farbe, und gab, als fie in Salpeterßture aufge- 
l6ß, die Auflöfung eingetrocknet und dann in Waffer 
wieder aufgelöft wurde, mit Blutlau gen falz einen wei- 
feen Niederfchlag, der auf dem Filtrnm pfirfichblüth- 
roth wurde, und nach dem Glühen 66,44 Procent Man* 
ganoxyd enthielt. 

Dafs keine andern phoaplwrfauren Erdfalze , als 
die der Thonerde, in der Trinkquelle enthalten find, 
fchliefse icli erflens daraus , dafs die aus dem Kali ge- 
fällte bafifch -pho»ephorfaure Thonerde vollkommen 
weifs und frei vom phosphorfauren Mangan war, und 
mit Kobaltfolution vor dem Löthrohre ein fchones 
und reines L u rab; zweitens daraus, dafs in der 
Kali -Auflöfung, aus der fie erhalten worden, keine 
Spur von Phoe rfäure mehr zu entdecken war, und 
dritten*, endlicn daraus , dafs lieh weder in dem frei- 
willig in den Flafchen fich abfetzenden , noch in dem 
bei der Analyfe niedergefchlagenen Eifenoxyde durch 
das Löthrohr eine Spur von Phosphorfäure entdek- 
ken liels. 

Dafs das Königswarter Wafler keine Flufsfpath* 
fdure enthält, zu diefem Schlufs glaube ich mich da- 
durch berechtigt, daß, als ich die in Salpeterfäure 
auf gelöficn Erdfalze in einer Schale von Platin , über 
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die ich ein Uhrglas gelegt hatte , bis zur Trockenheit 
abdunßete,' 'diele's : Uhrglas nicht im mindeßen änge- 
criffen wurde oder etwas von feiner Politur verlor. 



.... 

Dafs endlich das im Alkohol unauflösliche falpe- 
terfaure Salz Strontianerde war, wurde wie bei der., 
Analyfe des Karlsbader WalTers dadurch bewiefen,: 
dafs das neutrale falzfaure Salz der Erde lieh in Gyps- 
wafler mit ßarker Trübung aufloße. 

Das Wafler, welches ich zu meinen Analyfen an- 
gewendet habe^ war mir in wohl verkorkten Flafchen 
zugefchickt worden^ In diefen hatte licli ein gelber 
Bodenfatz gebildet, den ich bei der Analyfe mit dem 
Wafler vermengte,, und wovon ich das in den FJa- 
fchen zurückbleibende in Salzläure aufloße. Nach* 
dem ich dann auch diefe faure Flüfligkeit her- 
ausgegoiTen, und mit dem WalTer, womit die Fla- 
fchen ausgefpült wurden, gemengt hatte, fällte 'ich fie 
mit Ammoniak. Der Niederfchlag fch\yfirzte fich auf 
dem Filtrura,-nahra aber nach dem Glühen die ge- 
wöhnliche Farbe des Eifenoxyds an.^ k^wurde zu 
den Beßandtheilen hinzugefügt, welch* nach dem Ein-; 
kochen des WalTers fich nicht wiederomfWafTer aiik . 
löfen liefsen. ... ; . ' > :-.' U : • . <; 

■ , • ■ » • • 



J. Die Trinkquelle. 



4433,75 Gr. die bis zur Trockenheit abgedunßet 
wurden , liefsen ein rothgelbes , vollkommen erdarti- * 
ges und gar nicht falzÄhnljches Pulver zurück. Waf- 
fer zog daraus ein Salz aus, das geglüht o,34* Gr. 
wog, und beim Wiederauflofen ixr. Wafler o,oö? Gr. 
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Magnefia , aber keine Kielelerde zurücWiefs. 
erhielt ich 0,0685 Gr. fchwefelfauren Baryt , 0,074 Gr. 
falzfaures Silber, o,oox Gr. bafifch pjipsphorfaurcn 
Baryt, und o,i5 Gr. falzfaures Doppelfalz von Kali 
und Platinoxyd, welches o,o5 Gr. Kali enthielt. • — Bei 
derArialyfe der Erdfalze erhielt ich eine unauflösliche* 
Kiefelerde, die fchort Vor dem Glühen weifs war. 

Das Refultat diefer Analyfe fiel übrigens folgen- 
dermafsen aus: 

Schwefelfaures Kalt 0,051) 

Salzfauret Kali 0,0036 

Salzfaures Natron 0,0273 

Kohlenlaares Natron L 0,25 58 

Kohlenfaurer Kalk Ü8605 

Kohlenfaurer Strontian 0,0030 

Magnefia 04697 
Bafifch phosphorraure Thonerde 0,0114 

Manganoxyd 0,0*14 

. Eifeioxyd 0ll 66 S 

Kiefelerde 0,3780 



»» i 
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Es kommen alfo auf iooo Gewichtstheile Wafler 0,7103 
Gwthle fefter Bcftandtheile. Auch hier findet lieh 
alfo die Magrtelia irt demlelbeil Verhältnifs zum Kalke, 
wie im Karlsbader und im Töplitzer Wafler. Berech- 
nen wit nun die Kohlenfäure der Magnefia, des Man- 
ganoxyduls und des Eifehöxyduls, und fugen 0,0205 
Gr. füt den Humus-Extract hinzu, wie ich die Menge 
delTelben irt einem befonderen Verfuche durch Wä- 
gung des Sakes vor dorn Glühen befiimmt habe, fö 
bekommen wir folgendes Refultat : 



• • » 

• 1 . • • • • ■ •» 
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Schwefelfanres Kall 




Salzfaures Kali 


0,008 t 


Salzfaures Natron 


O.CCÖI 


Kohlenfaures Natron 


0.057? 


Kohlenfanrer Kalk 


0,421$ 


Kohlenfaurer Strontian 


0,C00? 


Kohlenfaure Magnefia . 


0,2120 


Bafifch frhosphorfaure Thonerde 0,0026 


Kohlenfaures Manganoxjtful 


CC07Ö 


Kohlenfaures Eifenoxydal 


0,0561 


Kiefelerde 


0,0*50 


Humus-Extract 


0,0205 


* 

* * • 


0,8900 



• f ■ 

4 • m 



B. Die fcadequclle. 

* Von diefem Waffer habe ich 385 Wiener Kubik* 
zoll, welche 7018,6 Gramme wiegen, bis zur Trocken- 
heit eingekocht. Der fefie Rückfiand, mit 'Waffer be* 
handelt, gab o,3i4 Gr. eines dnnkelgelben , Im WafTer 
auflöalichen , falzähnlichen Korpers, der üch beim 
Glühen verkohlte, nnd 0,268 Gr. geglühtes Salz zu* 
rücklkfs. Der Verluß ift als 0,016 Gr. Kohlenßure ans 
der Magnefia und 0,04 Gr. durch das Feuer Zerfiortef 
Humus-Extract anzufelin. Vom Salze erhielt ich 6,6*6 
Gr. Magnefia, 0,0675 Gr. fchwefelfauren Baryt, 0,084 
Gr. Xalzfaures Silber, und 0,16 Gr. lakfaüreä Kali* 
Platin« • * 

Die Erdarten Wurden in Salzikure anfgeloit nnd 
bis zur Trockenheit abgeraucht; dabei zeigte iich das 
Gks nicht angegriffen. Bei dem Wiederauflofen blieb 
eine ^graue Kiefelerde zurück , die durch Glühen Weifs 
wurde und 0,449 Gr. wog. Ammoniak brachte in de* 
Aufiofung einen Niederfchlag hmw$ &** ««glüM 
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Digitized by Google 



■ 

t 1ÜO J| « 

o,233 Gr. wog; er beßand aus 0,200 Cr. Eifenoxyd, 
die durch bernfteinfaures Alkali abgefchieden waren, 
aus 0,021 Gr. Manganoxyd, r nnd\ aus 0,01 Gr. mit 
Mangan verunreinigte phosphorfaure Thonerde. Da9 
Kali, womit die Tlionerde ausgezogen war, gab nacli * 
der Abfcheidung derfelben, durch Zu fatz voä Kalk- 
waffer, einen geringen Niederfchlag von phosphorfau- 
rem Kalke-, ein Beweis, dafs diefes Waffer noch an- 
dere phospliorlaure, Salze, als das Thonerde-Öalz auf- 
gelöfi enthielt; doch war der Niederfchlag zu geringe 
um gewogen werden zu können. 

Die mit Ammoniak gefällte Auflöfung gab mit 
oxalfaurem Ammoniak 1,46 Gr. kohlenfauren Kalk, 
ans dem 0,002 Gr. kohlenfaürer StVontian Und o,oo5 
Gr. Manganoxyd , erhalten wurden.. Der Kaikgehalt 
betrug daher i,455 On l .": ; » : • f 

, Die übersehende Findigkeit Wurde * abgebucht 
und geglüht, wobei ich zuletzt, um did Salzümre voll-: 
kommen abznfcheiden , ein k&ines Stück kolüertlan-* 
res Ammoniak« in den Tiegel fegte. Sie lünterliefs 
o,35 Gr., aus welchem» "Waffer. 0,021 Gr. (eines i& 
Würfeln kryftallifirenden Sadzes auszog, das mit Pia* 
tinfalz 0,01 5 Gr. falzfanres Kali -Platin gab, welchem 
0,0029 entfprechen. Das übrige war falzfau-» 

res Natron. Die Gegenwart der Alkalien beruht i&ßri 
wie ich beim Karlsbader Waffer angefühl t habe, auf 
der Bildung eines unauflöslichen Silicats während der 
Abdunßung ; und die des Kzli .feeweift, da&. jdle Ba4 
fen lieh zwifchen den Sauren tb eilen, das t ^Vaffer da- 
her auch kohlenfaures Kali enthält, doch habeich 
kein fdches in dem.Refultate der Analyfe aufgeführt, 
aus den oben angegebenen Gründen. Die übrig blei-» 



Digitized tiy Google 



C w>i ] 

bende , in Salzßtare «ufgelöfte Magnefia gab mit Blut- 
langenfalz einen geringen rofenrothen Niederfchlag, 
der nach dem Glühen 0,012 Gr. wog, und dem 0,008 
Gr. Manganoxyd entfpricht. Der Gehalt an Magnefia 
beträgt daher nur 0^21 Gr., ^nd mit der Erde, welche 
aus den Salzen zurückblieb, o,336 Gr, Der ganze Ge- 
halt an Manganoxyd beträgt o,o34 Gr. 

Rechnen wir das zußmmen , fo find in 385 Wie- • 

, I . a Im. " .... 

ner Kubikzollen oder in 7018,6 Gr. des Wafiers der 
Badequelle enthalte^: ]. mli : . 

Schwefelfauret Kali 0,0505 

Salpfaures Kali 0,010? m , r , 

j! v ' 0 : Kohl en faurer Kalk in r, o;:o: . . .Ii4530i-,7 , 

1 

dl::: ^ KpfalenÄuref^t^aj?:, . WWW" ' ~t 

©l,-$ a * nefia u-.!a - .ft 33 ^ 

Bafifch phospl^orfaure Thqnerde 0,0100 (| , 

Eifenoxyd 0.2OCX) 

• ö, ; ,tn fo.nganoxyd 0,0340 ' , 

• " Kiefelerde "•*-> " 0,4490 

Homos-Extract . 0 :r;r :pjj64ffP;:;::l L" ir - \\ 

Diefes beträgt auf 1000 Gewichtöthaile -WaiTer 
Gwthle feße Befiandtheil«^ < wenn hier,: wie im Vor*; 
hergehenden , die Magnefia und die Metaüoxyde.ohn»: 
Kohlenfäure gerechnet werden. Die Badequelle ent- 
hält alfo in einem gleichen Räume Waffer Sur halb fo 
yie 1 fefte Beftandtheile oja die Trinkguelle, . , • s 
- Rechnen wir nun noch zu der Magnefia t dem 
Eafen- und dem Mangan-Oxydul die mit ihnen ver- 
bundene Kohlenfäure hinzu, lo kommen auf 1000 Ge^. 
wichtstheile Waffer fofeende Beftandtheile : 
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: Schvvefelfaures Kali 


0,0071 


. Salzfaarea Kali 


0,0015 


Salzfaures Natron 


0,0036 


Koblenfaures Natron 


O t 02SZ 


Kohlenfaurer Kalk 


0,2070 


Kohlenfauror Strontian 


0,0003 


Kohlenfture Magnefia 


0,0989 


Bafifch pho«phorfaure Thon erde 0,0014 


Kohlenfaores ManganoxyduJ 


0,0070 


Kohlenfaures EifenoxyduJ 

«... < - -i 


0,041$ 


Kiefelerde 


0,0638 


Hanaus -Extract 


0,0057 




0,4631 



Was den Gehalt an Kohlenjäure in «liefern Waf- 
fer betrifft, fo habe ich nicht Gelegenheit gehabt, dar- 
über einige Verfuche, welche am Orte felbß gefchehen 
raüfsten , anzufiellen ; aber da das Gas beßändig mit 
Braufen aus dem Wafler der Quellen emporßieg, fo 
iß klar, dafs das Wafler damit bei feiner Temperatur 
und dem gewöhnlichen Luftdrnck gefertigt fejrn muls» 
Es muls daher beim Aufkochen ein mit dem Wafler 
gleiches Volumen kqhlenfaures Gas , und zugleich die 
Menge yon Kohlenfäure in GasgefiaU geben, welche , 
die kohlenfauren Salze in Bicarbonate verwandelt, 
Und fo hat es z. B. auch Hr. Steinmann bei der L'u- 
terfuchung des Marienbader Waüers gefunden, 

« 

<?♦ Der SeMerf*uerUn$, 

1 

Von diefem WafTer habe ich 100 Wiener KubikW 
zoll (i 855 Gr.) abgeraucht, Sie hinterliefsen eine wei- 
ße, an den Kanten etwas gelbliche Mafle, aus wel- 
chem Wafler einen Stoff auszog, der nach dem Ein- 
trocknen weifa und erdartig war, wie der beim Karle- 
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Bader kaltem Säuerling. ' Geblüht hinterliefs er 0,047 
Gl*., und vbn-diefen hinterliefs Waller 0,007 GrVMag- 
nefia unanfgelöß zutücIc. Aus dem Salze erhielt ich 
auf die befchriebene Weife 0,008 Gr. fchwefelfaureii 
Baryt, o,o33 Gr. falzfaures Silberoxyd, und 0^029 Gr. 
falz&ures Kali -Platin, welches o,oo56 Kali enthält. 
Die im Wafler unauflöslichen Erdfalze gaben, in Sal- 
peterfäure aufgelöß und zur Trockenheit abgeraucht, 
0,071 Gr. Kielelerde, und aus der Auflöfung fchlug 
Ammoniak eine Mengung von Eifenoxyd und bafifch 
- phosphorfaurer Thonerde nieder, die 0,004 Gr. wog. 
Ferner erhielt ich o,io5 Gr. kohlenfauren Kalk, in 
welchem ich keine deutlichen Spuren von Strontian 
entdecken konnte; 0,021 Gr. Äfagnefia, die mit dem 
aus dem Salze 0,028 Gr. ausmachen , und o,oo55 Gr. 
Manganoxyd. Pas Wafler hatte in der Flafche ei- 
ne geringe Menge füefelerde abgefetzt, die am Glafe 
lehr feit fafs, fich durch Säuren nicht abfpülen liefe, 
und daher bei dieler Unterfuchunjg verloren ging. 

>.. Das Refill tat diefer Zerlegung iß, dafs 100 Wie- 
ner Kubikzoll Wafler des Schieriiuerlings enthalten 



Schwefelfaares Kali 0,0060 



Salzfaures Kall 0,0040 

Salzfaures Natron 0,0080 

. Koh len fauros Natron 0,0220 

Kohlenfauren Kai* ^ . 1 . . O,I0$0 

Magnefia |, . p,o2 8 o 

Manganoxyd > , , 9,0035 
Eifenoxyd 

Baßfeh phospborfaure Thonerde! 

JUefelerde 0,0710 



r 



(0,0040 



t 



0,2285 
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Reducirt man Jiefes auf 1000 Gewiclitstheile, lind fügt 
man zu der Magnefia, und den Metalloxyden die mit 
ihnen verbundene Kohlenfäure wieder hinzu, fo er* 
hält man auf iooo Gewichistheile 4iefes Waflera:. - ::;J4 

. : v^chwefelfanrei Kall * 0,003» r '* ■ * 

!; » SaUfaare» Kali • I:«.ö02* . M t .„j 

• ,,:SaJzfaures.Nafroa j i .tliiY.' .... ^(i 

Kohlenfa uren I^alk 0,0561 • ••»,0 

Kohlenfaure Magnefia 0,0316 

'Barifchphasphorfaurefhoiierdel " " < ' * 

' ••• Eifenoxyd •)•' • *• • j . 0 » 002 ^ . . 

. Kohlen Tau res Manganoxydul 040027 : '. ■[ '. .» '•; :r:/i 

, Kiefelerde . ! , ..<V>3ÄR ,1; : , , [, „ 

Spur T on Humos-Extract , . 0 .. ■ , , ........ 



< ■ 



; . . ... f' 1 ^^- 



-; » . • '• *m ««l'cil .'■ ? -~ .• .n«.iA 

iV eunt e,r Abjahnit t* 

U u t e rf 11 c Ii u. n ^ einiger Subitanzen, 4ie ficb aus MineralwaflG*. : 
. ,; , aus der Auve^e abgef«t*t 4iaben Vl ; , f Ui t , 

Ala ich im Kalsbader Walter flufsfpathfauren und 
phosphorfauren Kalk aufgefunden halte , wurde ea 
mir wahrfcheinlich , dafs diefe Stoffe auch in den Mi- 
neralwalTern der Äiivergne vorkommen mochten. Bei 
meinem Beluchl.von Mont-Dore jra «^.,18*9 hatte Hr. 
Bertrand, damaliger BrunnenarSßty -.die Gütß, mir 
die Refill täte feiner Unterteilungen des dortigen Mi- 
neralwalTers mitzütheilen. Er hatte darin unter an- 
dem auch Thonerde gefunden. Auf meine Einwen- 

1 ' v* ♦ * 

t 4 

• • I « "» t I • 

; 1. • •• • •*»' ,"*<>»lfi •» • 

... » * ■ I 

•) Dlefes konnte nicht als kohlenfaures Oxydul r Sal» berechnet 
werden, da die Menge deffelben uicbt einzeln beftimmt wurde, fi. 
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düng , dafs Thonerde wohl nicht in diefem WalTer 
au «Fwarterf» wäre, antwortete er, dals es leicht fey fich 
davon zu überzeugen durch eine Analyse -des Ochersr 
aus dem Cäfars - Bade. Ich fammelte dalier damals ei-* 
ne kleine Menge von diefem Ocher. Sie war nmitt- 
terfucht bejj mir liegen geblieben, bis mich jetzt ein er- 
lieuetes tnterefle zu ihr hinführte. Hr. B e rt h 1 e r hat 
nän#iph diefenÖcher unterfucht # ) und gefunden, dafs' 
er in 100 Grammen aus 11,6 GrJ£iefelerde,6i,5 Gr. Eifen- 
Oxyd, 24,4 Gr.Wafler und 2,5 Gr. Jkoblenfauren Kalk be- 
fieht. Ich h.abe diefen Öcher mit Schwefel (We behan- 

vi'' 1'"'J? v ' .!»>»••>■ » • | • • • 1 » «JJ5 »Sil C 11^7 XLS ' ' i liip'Hi 

deJt, konnte dabei aber keine Spur von Flufsfpathfäure 
in ijim entdecke?!. Nachdem die Schwefelläure lieh mit 
d&n Beftandtheijen des Ocher« verbunden hatte, wur- 

flen ße in Wafler aufgelöß und' die, Kiefelende ab/zer 

xs; v - % . ^ f*Uir< o! no'i rus V • Q - i 

ichieden. Qie plüffigkeit wurde nun mit kauftifchem 

Kah uberiättigt und damit digenrt, darauf fil tri rt, und 

das Kali mit Salzfäure geßittigt. worauf kohlenlaures 

2'.i;..v7 *y ...•,;>«/. ^üV- ! • "vaI •'• V ■ .f.»,-*' ir, . - 
Arumoniak eine ganze Menge Thonerde fällte, die 

fieli durch das Lötlirohr al.s balifch phosphorfaure 
Thqnerde zu erkennen, gab. fcis der filtrirten Flüflie- 
keit wurde nun durch Kochen das überfchüffig zuge-. 
letzte kohlenfaure'Änimoniak verjagt^ darauf die Flüf- 
gkeit mit kaußifebem ^mniofuak ver fetzt und falz-! 
iaurer Kalk hinzugefügt, fo lange noch etwas gefällt, 
wurde, wodurch ich eine bedeutende Menge phos- 
j^prfiiuren Kalk erhielt . D^e% ft 9 fier ift alfo weit 
entfernt, wie Hr. Bert hier vermwthete, ein vorJie^ 
unbekanntes Eifenoxyd-Hydrat W feyuy fondern .inufa. 



1 . • 



- *) Amiales de Chimie et de Pbyfiqoe. 4. 19 p. 36. 
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fuf eine Mengung genommen werden von Eifenoxyd- 
Hydrat, mit Eilenoxyd -Silicat und mit baulich pho6- 
phorfaurem Eifenoxyd, die beide mit Wafler verbun- 
den find. Phosphorfäure Üt daher auch im Waffer 
vom Mont- Pore entfialte». . i 



• • • • »t » * 



Auch das Wafler von St. AUyre bei Clermont in 
der Auyergne enthält Phosphorßiure ; fcheint aber 
ganz frei von Flufcfpathfäure zu feyn. Der Ablauf 
von diefcr Quelle hatte fich fonß mit einem Kalktuff 
umgeben, der endlich zu einer ungeheuren Stein- 
mauer heranwuchs, auf deren Rücken das Wafler fich 
ausbreitete und fortflofs, Sie hat den Namen na- 
türtiche Brücke {Pont natif de St. ^illyre) aus dem 
Grunde erhalten, weil diefe Mauer, immer anwach- 
send bis fie an den Rand eines Baches kam, deffen 
Wäfler die Abletzung des Kalktuffs in feinem Bette 
verhinderte, nach und nach über den Felben hinüberge- 
wachfen war, und auf der andern Seite des Baches weiter 
fortruckte. Man hat hier eine größere QefFnung für 
das FrühlingswaJTer des Baches ausgefprengt , und die 
Mauer hat hier, auf 2 Ellen und mehr Breite, die Ho- 
he von mehreren Ellen. Das Wafler wird nun durch 
einen andern Weg von der Quelle abgeleitet. Man 
bereitet auch hier durch Incrußirung fogenannte 
künßliche Verßejnerungen, 



• 1 * 



Stückchen von diefer natürlichen 
habe ich r.u Pulver gerieben , Und es mit Salzßture 
zerfetzt. Die- AnflöTang gelatinirte unter der Abdun- 
Itung; fie gab 6,8 Procent Kiefelerde. Die Auflofung 
fällto ich mit kaufiifchem Ammoniak , und erhielt ei« 
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neu Niederfclilag, der graugelb war, durch Glühen 
braun wujde, und o,5* Procent vom Gewicht des 
Ganzen betrug. Mit Schwefeliänre behandelt gab er 
nicht die geringße Spur von Flufsfpathfäure. Käu- 
flicher Kalk* zog daraus baßfcbe phosphorfaure Thon- 
erde aus, nach deren Fällung, falzfaurer Kalk un4 
Ammoniak ans dem Kali eine grofse Menge phos* 
phorTanren Kalk niederfchlugen. Das was im atzen* 
diti' ' KaK 1 " 'ifnülftSslUtt , hatte ganz das Ahfehen 
von Eifenoxyd, Es wurde in Salzfäure aufgelSß, und 
nach Herfchel'a Methode ya.it kohlenfaurem AI* 
kali beinahe neutralifirt und dann gekocht, wobei 
das Eifen wdtffiel, Die ^uflolung gab darauf mit 
«zendem. Ammoniak einen weifsen Niederfchjag, den 
ich im Anfange Mühe hatte zu erkennen» Er IJtjhwpl^ 
V k or dem Löthrohre, färbte fleh ßellenweife, zeigte 
einen Gehalt von Phosphor, und wurde zum Theü 
im kohlen lauren Ammoniak aufgelöft, aus diefem 
aber durch Verflüchtigung des Alkalis wieder erhal- 
ten, Ich erhitzte ihn mit atzendem Kali, und To 
wie nun die Flüfligkeit zu kochen anfing, wurde fie 
zerlegt; die Mafle färbte fich und es bildete fich auf 
Koften der Luft Oxyd des Mangans, während lieh 
das Alkali mit der Phosphorfäure verband. So fand 
ich, dafs jener Niederfchlag aus phosphorlaurem 
Manganoxydul, phosphorfaurem Kalk, und phos- 
phorlkurer Magnefia beßand, 

Die Auflofung in Salzfäure, aus welcher die phos- 
phorfauren Salze gefchieden waren, fällte ich mit 
oxalfaurem Ammoniak. Die überiiehende Flüffigkeit 
gab dann mit bafifch phosphorlaurem Ammoniak 
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verfetzt phosphorfaure Ammoniak - Magnefia , die 
nach dem Glühen 1,8 Procent wog und alfo 0,66 
Procent Magnefia enthielt. ^ ...,...:«! 

>a Dfer kohlenfaure Kalk .wurde in Salpeterfiture aufr, 
S?Ä?fV ?ur Trockenheit abgeraucht, und darauf in Al- 
kohol vom fpecif. Gewicht 0,793 aufgelöst Er, bin? 
terliejk einen we j Isen Stoff unaufgelöß , aus, dem aber, 
keine recht deutlichen Spuren von StWujan erhal- 
lt» werden konnten,:. ,. ; . : .. -.j ; .. „ , 

- - Ich vermnthff indeffen doch , daß- kohlenfanrer 1 
Sfföniian im 4 Auv'ergn'er 'WalTer enthalten fey, c weil' 
HR' Ö'etthier bei der Atialylb des Wallers von Stl' 
Wtötdire anführt, dafs der Kalk, der fich aus dieferi 
Quellen abfetzte, im'meV kryftallinifch iihd faferig' 
fey *), welches ich fiir einen Bcweiö der Aragoriidchen 
Texlthr 'aiefes 1 Kälktnflc» <fialte. ' ' - ' 0 7 1 i . ; 
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Einige Zujätze und Berichtigungen 1 

° ▼ • • 

. . vou Gilbert. , , 

i. Deh Bernhardsbrunen und den Spitalbrunnen be- 
treffend, zu &6 Anm. In des Kreutzherrn S t ö h r „Kaife*- 
Karlsbad", wovon in den Jahren 1810, 1812; i8i? und 
•1822 veränderte Ausgaben erfchienen find) ift, unter Beru- 
fung auf Becber's Werk, 1768 als ik$ Entftehungsjahr des 
ßernhardsbrunnens angegeben Vergleicht man aber in Br[ 
Bucüer'a „Nene Abhandlung vom Karlsbade in dreien Thei* 
leh, JLeipz. 177a«* und in der zweiten., die 5 Jheiie: im 
eben Co viele Abhandlungen verwandelnden Ausgabe, die 
den Titel bat; *,Neue Abhandlungen über das Karlsbad", 
Leipz. 1789", den Abfcbnut,- welcher überfchrieben ift: 
„Von welcher. liegend her das Sprudel wa (Ter feinen Gang 
nehme, wird durdbtdteNebenquellen erforTcht'V(Tb.2 Abfch.9 
der erften, Abh. a Abfchn. 6 der zweiten Ausgabe}/ fo 
findet heb, dafis die Abfltze XII und XIII jener Ausgabe als 
AbfatÄ.XIII und. XV in diefer wörtlich beibehalten "lind/ 
dars aber swifchen beiden in der letztem unter XiV< (auf 
der von Stöhr cüirten S. 199) ein den Bernhardsbrunne* 
betreffender Abfatz: eingefchaltet iß , welcher folgen derma- 
faen anfängt; „Es find erfl ßnf Jahre, als hinler .dein Ne- 
bengebäude des Neubrunnen, unter dem grofsen Hügel von 
blättrigem Sintet ein Wärter aus dem Pufs des hornfiefnarti- 
gen Berges herausbrach,' Wehes in Betracht deV BfengeV 
des Wdffers flicht nur" die* ftäritfte Quelle nach dem 'Spru- 
del, fondern auch die heifsefte unter allen Nebenquellen 
Da nun in der erften Ausgabe auch nirgends anders 
ein Wort vom Berhh*i , dsbrünhen Vorkommt, fo kann Dir.* 
Becher kern Mildere* 3alm als ötrer 1786 gemeint ha^ 

beüi Dafs- in dreteriv Bezirk der^ runder heifjen Karlsbader" 



0 
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Quellen plötzlich eine fo, wafferreiche Quelle von der 
des Sprudels ausbrechen konnte, und das ohne merkbare 
Verminderung in der Waffertnenge der andern Quellen, 
bewundert mit Recht Dr. Becher, deffen mufterhaftes Werk 
noch immer die Hauptfchrift über die Karlsbader heifsen 
Quellen iß* 

« 

Der Hospitalbrunnen iCt ohne Zweifel die Quelle, von 
der Becher am ang. Orte, in Abfatz XVI berichtet: „End- 
lich bricht zu Ende der Stadt diefer Mühlbad-Berg in ein 
kleines Thal ab, in welchem wieder eine (lehr Harke) 
warme Quelle ifi, die das ganze Thal warm und fumpfig 
macht. ; ♦ . Weiterhin hören alle Merkmale von warmem 
Waffer in den Thalern Wie in der Höhe auf, Und nur drei 
Schritt hinter ihr findet man den Erdboden im Winter feft 
und tief gefroren." Nach Stöhr hat diefer Brünften 42 0 R. 
Warme. Aus Geldern , Welche von Brunnen gäften zufam* 
mengebracht Wurden, ift in den Jahreti 1806 bis 1810, un- 
ter Leitung des Brunnenarztes Dr. Mitterbacher, am Fufse 
des E ernhar dsfelfens ein Hospital für kranke Arme , die des 
Badens bedürfen, über die Fe Quelle erbaut Worden, deffen 
4 Bäder fie mit Warmem Waffer verfieht. *— Noch meh- 
rere kleine Quellen giebt es jetzt in Privathäufern , wo fie 
fcum Thcü benutzt werden. 

v a. Den Sprudel und die Hygiaens quelle betreffend, 
ZU S. i5 bis <j. Nach dem aten September 1809 ift 
zwar kein neuer Ausbruch des Sprudels erfolgt, Karlsbad 
a)>er durch einen Wolkenbruch in grofse Bedrängnifs ver» 
fetzt worden, der am gten September i8ai bei den 6 Stun- 
den, füdlich von Karlsbad, liegenden Städtchen Tepl und 
Teufiugj während eines Gewitters, nach gtofser Schwüta 
aur den rchwarzen WpUm* her«^&r*te, u,nd WaJfer und 
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Scnlamm aus i3 großen Fischteichen mitnahrh, von denen 
ein 7 Joch (i 1200 Q.K1.) grofser rifs, und ein 25 Joch (37700 
Q.Klafter) großer plötzlich abgelaufen werden niufate , um 
nicht zu reifien. Uin 6 Uhr Abends war diefer Wolken* 
bruch; um 7 Uhr fetzte eine kurz dauernde Fluth , die der 
^omitzbach herbeiführte, die beiden Wiefengaffen unter 
Wafler; aber erft um 9 Ühr ftürzte die Haaptfluth herein 
die an dem Böhmifchen Ballhaufe bis über das Gefimfe 
ftieg, auf .dem Markte an zwei Stellen das Pfiafter aufwnhk 
te , alle Brucken über die Tepl, die fteinerne nicht ausge- 
nommen, die Einfaflung des Sprudels, und die Bedachung 
des Springers nnd des Salzhaufes mit wegnahm, und Ein- 
wohnern und GemeinWefen über 3oopoo 4 Fl. Schaden 
brachte, auf die Quellen aber keinen EinHufs hatte, felbft 
von der hölzernen Bedeckung der Sprudelfcfcale nur einen 
Weinen Theil aufrils. — Von den 7 Waller -gebenden 
Hauptöffnungen des Sprudels (heifst es in Sjöhr's Kaifer*j 
Karlsbad im J. 1822) lieht man 4 mit *ren 6* £q11 weiten 
Standern nur wenn der Fufsboden des Sprudelraums aufge- 
hoben wird: den Springer und die Hygjäenscrtlelle benutzt 
' man *um Trinken; die ?te ift Unter 4*» Sprudelfieg )iu4 
immer 'mit einem Harken Ringzapfen verfehl ollen. « 
Unter dumpFen untetirdifchem Getnujn^l feigt das fietfen^ 
4*e Waffer des Springers (von feiner Grundfläche 9' 10" 
«Jurcji das felbft gebaute Geftein un4 3 Scfeob durch den 
wreckjgen Bretterftäuder) zu Tage hetfmf , und .wirft 
in geschwinden Stöfsen oder Sprüngen in fein £eb$tniX$ t 
zuweilen aus einer bedeutenden Höhe* AU .die, fly£i£ett$?». 
quelle entfiand (fo genannt, weü man in de* JWfcb.e hinget, 
ihr eine fteinerne Hygiäa hellen wollte, welches aber, un- 
terblieb, weil das heifce Waffer nnd ^#en/Darppf ne.in, 
kurzem entftellt haben würde) hriwfilete^ den V<W 
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zug des Spring«ns y diefer iß aber feit 1819 ganz wieder 
•uf dem Springer zurückgegangen, da die Hygiäensquelle 
feit dem nnr hoch überwallet.*' — Ein Schreiben des Hrn 
Dr. Braun in Karlsbad belehrt mich, dafi jetzt in der 
That blofs der Springer Stofsweife, mit Luft und Geraufen, 
in einer Minute bis 5o Mal, hervorfpringt, die Hygidens- 
quelle a&er, welche vor 7 bis 8 Jähren 2 bis 5 Klafter 
hoch fprang, feitdem aus wichtigen L'r fachen eine größere 
ftöhre aufgefetzt worden , ganz ruhig hervorquillt. 

-,'•,".'.',['. I .1 "*i «.!* - . .' • ' • *• » • • l *.f 

3. Die JPafferinenge der Kartsbader heifsen quellen 
betreffend , S; *8. Bei einem am 23 November 1811 an- 
geftellren Verlache der HH. Doctoren Bergrath Reu fs, 
Kreisphyfikus Fuhrmann, und den beiden Brunnen« 
arzten Damm und Mitt er ba eher; war das zum Ab- 
leiten des Sprudel waffers beim Ausbohren der Ständer be- 
ftimmte Zapfenlodh mit einem Zapfen verfchloffen worden, 
den man an einer" Spange befefiigt hatte um ihn augenblick- 
lich herätiszienn zu können. Diefes gefchah nach einer Se- 
cuft'Äeh-Uftr,' un« es nmd fich / dafs das. auskörnende Wak 
/er einen davor ft eben Jen grofsen Kübel von bekanntem In- 
halt *genai in' jgj^'Secunden füllte. Eben fo verfuhr mari 
mit der Hygiäensqnelle. Auf diefe Art ergab fich, heifs* 
eVBerStöhr Si o^^Ä^fot gefamirit* Sprudel in 1 Stunde 
tfiiji Eimer öAer 8d3ö28ö Kub. Frtfc (und in 24 Stunden 
111292 Eimer öder 192 72G720- F.) Waffer liefere; 
Hier find' aber offenbar die Einheitsfiriehe vergeffen, und 
8oZöf r K.F. in 1 Stunde und 192726^ K.F. in 24 Stun«; 
den gemeint 5 denn nach Vega ift 1 Wiener Eimer gleich 
ii79»""Wieh. K«b; FÄft- (und wiegt 101,248 Wien. Pfund), 
daher 463 7 f»W. )BiW«3o9j Wien. K.F. betragen. Die 
übrigen gröfserri and • khäintfrn heifsen Quellen follen nach 
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Höfer' 0 Berechnung, in feiner Befchr. des Karlsbads, 
1706 Eimer Waffer, in. t.Siande geben« — Dr. Becher 
berechnete früher aus ungefähren Verfachen, die er in den 
Jahren 1771 bia 1780 gemacht hatte, dafs der Springer i65 
Eimer und die andern Sprudel Öffnungen 540 Eimer Walter 
in 1 Stunde gäben, und eben fo viel, raeinte er, mögten die 
Nebenquellen und Adern unter Häufern geben 5 w^mit 
aber feine Schätzung nicht zufammenfiimmV dafs der Sprn- 
del 60 mal vrafferreicher als jede der andern gebräuchli- 
chen Quellen feyv Dafs bei Verfuchen diefer Art grofse 
Taufchungen vorgeh n können iß bekannt; beim plötzlichen 
Herausziehn de* Zapfens ans dem tiefer als die übrigen 
Oeffnungen liegenden Zapfenloche kann indefs leicht der 
Ausflufs in den erften Secunden viel ftärker gewefen 
Xeyn , als er es gewöhnlich durch die anderen Oeff- 
nungen i& •; ^ , .. . . 

4. Klaproth' s Berechnung der Menge kohlensauren 
Natrons und Glauberfalzes betreffend, ieelchß im Sprudel-* 
'waffer jährlich ungenutzt verloren geht, zu S. 60 und 64. 
Hr. Klaproth bat bei feiner Berechnung (ich auf eine fon- 
der bare Weife verfehn, indem er bei ihr „den Eimer Waf- 
Xer m J Kubikfufs annimmt.« Ein Wiener Eimer Waffer 
nimmt mehr als den dreifachen Raum ein, da er gleich ift 
• 1,79a Wien. Kub. Fufs. Da nun Klaproth in 100 Kub.ZoJI 
39 Gran kohlenfaures Natron ohne Kryftallwaffer gefunden 
hatte, welche, nach ihm, im kryftallifirten Zuftande ioyi 
Gran bietragen, fö kommen auf 1728 Kubikzoll, od. 1 K.fufii 
Waffer von letztcrem 1867,6 Gran oder 0,24a CivilpfumJ. 
N eh men wir folglich tnit ihm an , Becher's Angabe zu Fol- 
ge, dafs der Sprudel in jeder Stunde 705, alfö in einem 
Jehre ,6 176800 Eimer Waffer gäbe, fo Würde er an kry- 
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Äallinrtera kohlen huren Natron allerdings, wie er berede 
net, in jedem Jahre 746884 Civilpfund zu Tage bringen, 
wäre 1 Eimer ssi * Knb. Fms$ es'erohait aber x Eimer 
2 X 1,79a zzz 3,584 mal To viel Kubikfnfs. Becher's An* 
gäbe lelbft ift üb er dem um mehr als das Sechsfache zu 
klein, da nach den neuern Verfuchen der Sprodel nicht 
705, fondern 4637 J 'Wien. Eimer WaiTer in x Stunde giebt. 
Alfo dringen, diefetu zu Folge, jährlich aus der Erde bloe 
durch die limmtlichen Sprudel • Oeffnnngen mehr I ah 
x3oooo Zentner kohlenfaures Natron und gegen 200000 
Glauberfalz in kryftallifirtem Zofiande hervor.— Ein Baron 
von Hackenberg ans Wien hatte, nach HrnStöhr, im Jahr 
1816 ein Haus im Handel zu einer Fabrik, in der ans dem 
ungenutzt abftiefsenden WaiTer des Sprudel« und des Bern- 
hardsbrunnens Sode bereitet werden folJte, wurde aber 
durch die Vorurtheile der Karlsbader an der Ausführung 



5. Das Karlsbader Satz und dejfen Bereitung betref- 
fend, ZU S. Q8. Die hier »um Theil aus Sartori's Ta- 

* • * » « - " « « • ' J* 1 • » • *■ "i$ 

fchenbuch von 1817 ausgezognen Nachrichten von dem 
Sprudelfalze, kann ich aus einem Schreiben des Hrn Dr. 
Braun dahin berichtigen, dafs zur Salzanftalt 3 Sprudel« 
Öffnungen gebraucht werden , dafs in dem Batfin 54 Kelfel 
ftehn, und dafs mit denfelben jährlich nur 3a5 bis 350 
Ff und Salz erzeugt werden. 

. . • '.Mm ■ * f HUI ••.»•« • 1*1»« I '• 

6. Die Gefleinart, aus der das Karlsbader keifst 
Waffer hervorkömmt, betreffend, zu S. 54, 69 und 69. 
„Sammlung cur Kenntnifs der Gebirge von und um Karls- 
bad, [too Stuck, käuflich rar 75 FL Wien. Währung, fonft 
bei dem Steinfohneider Mull er, nach deffen Tode- bei 

Knall in Karlsbad], angezeigt 1 
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erläutert von GÖth*, Karlsbad 1807, * Bogen". Oiefo 
kleine Schrift , welche man dem Intereffe verdankt t daa 
Hr. Geheimer Rath von Göthe, der feit geraumer Zeit 
ein jährlicher Gaß böhmifcher Bäder und vorzüglich des 
Karlsbads war, für Stein* und Gebirgskunde gefafst hatte, 
lehrt die Gebirgaarten der Karlsbader Gegend anfchaulicfc 
kennen« Granit in mehrerlei Abänderungen bildet hier die 
Berge, gröfstentheila bis an ihren Fufs herab. Den grob« 
körnigen zeichnen die bekannten Zwillings- Kryftalle de* 
Feldfpaths aus. Einer Art des feinkörnigen follen fchmale 
neben und durch einander laufende Hornfteingänge, nnd 
mächtigere HornGeinmaflcn (welche kleine Granittheile und 
quarzigen Schwefelkies in iich fchliefsen), auch Schichten 
fpäthigen, dichten oder körnigen Kalkfieins eingemengt 
feyn, — und aus diefem Gefiein foll der an den Hirfchenftein 
lieh anlehnende 9 5o Fufs hohe Schlofsberg beftehn, um wel- 
chen die Tepel eine fiarke Krümmung macht , und wo manj 
am Bernhardsfelfen diefes Geftein verwittert foll anftehu 
lehn, indem es lieh von der Johannisbrücke bis zum neuen 
Hospital in eine Länge von etwa 600 Schritt erftrecko. 
Die warmen Waffer follen nur aus diefem GeAein entfprin* 
gen , und der ganze Bezirk, deffelben fähig feyn an jeder 
Stelle mlneralifches Waffer hervorzubringen. Davon wer- 
de man zwar jetzt durch die Häufer und das Pflafier fich zu 
überzeugen verhindert, Beweife davon aber feyen die an 
mehreren Stellen der Tepel, z. B. an der Gallerte des Neu« 
brunnens, gewaltfam emporquellende Luft , die ehemals in 
der Gegend des Rathhaufes befindliche üarke Quelle, und 
der Schlofsbrunnen oberhalb derfelben, und daa von dem 
Mühlbade bis über den Bernhardsfelfen ans taufend Bitzen 
des Gefteins hervordringende mineralifche mehr oder we- 
niger warme Waffer § ErXcheinungen , welche indefi wohl 

H 9 
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nur die Verbreitung der Sprudeldecke unter diefen Raum 
darthun. Daflelbe Gefiein, nur Quarz ftart Horufiem cnt- 
haltend, fand Hr< von Göthe an der mittleren Höhe des 
Dreikreatzbergs; Ein aus fcharfkantigen Quarztheilen , lei- 
nen weifsen Glimraerblättchen und einer gefärbten Gr und- 
mafle beftehendes Samdfieinarttges Gefiein, das Stellenweife 
lehr vielen Thon enthält) iß nach II dem Granit das häufig- 
jfte. Es findet lieh in den nach der Tepcl zu fallenden 
Schluchten über Karlsbad , bildet den Fufs und einen The I 
des Galgenbergs, und die Hügel an /welchen fich die Te- 
pel nach der Eger fchiangelt, ift im Egerthale w*k verbrei- 
tet, und kömmt hier vom Aus Hufs der Tepel bis zur Eger*. 
brücke mit Binfen, Schilfarten, Blättern , auch Zweigen. 
Aeftßücken und ganzen Baumltämmen, die nqeh, brennbar 
sind, und mit kleinen Kohlenftucken vtrmen^ Vor, Die 
Ebene am nördlichen Ufer der Eger ift der Sitz der ehema- 
ligen Erdbrande oder fogenanntea preudovulkane, die. lieh 
von Dallwitz, WO auf Steinkohlen gebaut "wird, Hohndorf 
und Lefsa, nach Zettlitz und Fifcheru und bis nach der 
Stadt Eger hinziehu. ' Um&ändlich und lehrreich handelt 
geognoftifch von der Gegend um Karlsbad der S. 175 ange- 
führte AufTau des Hrn von Buch, 

7. Die Stiftlich Teplfehen Heilquellen zu Marienbad 
betreffend; zu S. y6, yg /. und Abfckuitt y. Von der 
Wohlhabenden Prämonßratenfer Abtei Tepl, welche bei 
'der gleichnamigen Stadt, 6 Stunden füdlich von Karlsbad 
an der Tepl liegt, ift feit dem Jahre 1807, in der damals 
fumpfigen und waldigen Einöde, in welcher 1 Stunde nörd- 
lich von dem Dorfs \ AufchowitZ (auf den altern Karten 
Hufchowitz ge^alin^t ; menrfere fehr ^Ifrf^^n^ waffer 
ZU Tage kommen j aümihJig fo viel gebaut worden , (vor- 
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zMgüch von ihrem Jetzigen Pralate^Xari Reichenberger) 
dafs d^rt in kurier Zeit der Badeort Marienbad entfianden 
SR, welcher fchon im J. 181a aus la Gebäuden befand, 
und jetzt ihrer mehr als 40 zählt. Das nur; nach Süden« of- 
fene, TM voa Aufchowiu, 3 Stunden weMich vom Stifte 
Tepl, lieht lieh in die mit Tannen bedeckte Gebirgs-Platte 
hinauf, «iil^hm.dwTepl «tfpringt, nnd deren höchtter 
Gipfel der Badhorn ift. Sie gehört zu einem Gebirgsjoch, 
das, nach Hrn von Buch , öitlich in die Ebene um Prag 
llSMfc'rtlnaliHl JeJtllA da> Egerthai abfallt, auch um Karls- 
bad die Berge bildet, und d eilen Rücken lieh in weftnord- 
weftUcher Richtung vor Tepl vorbeizieht* üiufefich an den 
Böhmerwald den. wahfen. hoben Gebirgszuge auf 4er 
Gränze Böhmens mit Beiern ^ anlegt , ftundnm dief es Ge- 
birgs^PlaJeau, weJcheMwh ; ^e in allen Richtungen eb- 
fliefsenden Bäche bezeichnet, yn^ dringen in einem Um- 
kreife ton 4 bis & Stunden, lehr ftarke 1 (meift Natron - und 
fch wach ^fen^r haltig») Säuerlinge und felbft Ströme kohr 
lenfaUren Gafes, in unzählbarer Menge aus der Erde her- 
vor. Bios auf Stift Tepl'fchem Gebiete foll es 60 folcher 
Säuerlinge gehen , welche den Bauern JSngfi unter dem Na- 
men Sargen bekannt waren, auf die man aber allgemei- 
ner erft feit etwa zwanzig Jahren aufmerkfam geworden iß.. 
Zu ihnen gehören unWr *ndem die Quellen von Marien« 
bad und die der f ür.M. Metternich' fchen tferrfchaft Königs- 
wart. AUe dkk«uerji*ge f*d kalte Quellen y dato es hier 
ehemals hoifse Queren- gegeben habe, ift eine Behauptung,, 
d i e auf Irrthum beruht. , •, Der Boden i ft wie um Karlsbad 
Granit, ob aber njeht von einer eigenth§mlichen, vielleicht 
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bene Stiftlich Tepl'rche Arzt, Hofrath Neer, der bei den 
Quellen im Aufchowitzer Thal im J. i8o5 ein Wohnhaus 
für Kranke errichtet hatte, pries ruerft ihre Heilkräfte an 
in einer befondern Schrift im J. i8i3$ im J. 1818 erfchien 
des Bergrath Dr. Reufs S. lai angeführtes Werk über 
fie, im vorigen Jahre aber von dem jetzigen Brunnenarzte, 
Dr. Heid ler, unter dem Titel „Marienbad nach eigenem 
bisherigen Beobachtungen und Anflehten ärztlich darge- 
stellt, a Bände. Wien 1822, ein wichtiges therapeutifche« 
Werk voll gefunder mediainifcher Anfechten, das von Ueber- 
tünchung mangelhafter Kenntnifs mit hochtrabenden Worten 
und kecken Behauptungen frei ift, und nicht nur von Aere- 
ten, fondern auch von Laien , denen es auf richtige dtate- 
tifche Einfichten ankommt, gelefen-zü werden verdient. - 
Was man hier findet ift gröfstentheils aus diefem letztem 
Werke von nwr ausgezogen worden. * • * » 

• Die beiden Hauptpuellen , deren Wafler man in Ma* 
rienbad zum Trinken braucht und von dort aus in Flafohen 
Hark verfendet, find der Kreutzbrunnen und die eine kleino' 
ViertelRuride davon entfernte Aufckowitztr- oder Ferdi- 
nands- Quill* 9 > welche letztere fchon vor 3oo Jahren zum 
«Sieden von Glauberfalz benutzt und daher ehemals der 
Salzbrunnen genannt wurde, (woraus in die Geographien, 
MbH in die Böföhin^fche, der Irrthun, kam, es habe bei 
Aufchowiiz fonft eine Saline geftanden). Als (liefe Quelle»! 
die Tonft einen mehrere Quadratklafter grofsen Sumpf .büV 
dete, im J. 1*19 gereinigt und neu* gefafst wurde; fand 
Hchjdafs he aus dem feftenG eftein hervorkam und dafs daneben 

: ZTnnzwittcr.iiei Einfiel und itaufchenbach ein ungeheures 
Serpen tlng ebirge mit emgefprengteui M dgnet-Iii fenftei n, Strahl* 
Äein, Asbeft und Chlorit, bei Schanz Chinflolith, bei Ketfchan 
Cyanith, am Wolfsberge Bafalte und Laven mit bafattifcher 
Hornblende und Augiten,. alfo das. was einige lu> yuÜumifcher 

• Natur halten/ ' ' * »• »*« * C 
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mehrere Geafir&me ohne WafTer durch rundliche Munden- 
gen in dem Geßein hervordrangen. Mit den feinden Keagen- 
tieri konnte Hrv Heidler in diefen Gasftrömen kein Schwefel- 
WalTerftoffgas , fondern blos kohlenfauret Gas auffinden. 
Der Kreutzbrunnen kömmt aus dem nämlichen halb verwit- 
terten porphyrartigen Granit hervor, iß nicht von Moor um- 
geben, und die Gasfchictit, welche über ihm ficht, zeigt 
ebenfalls keine Spnr von Schwefel» WafferfiofF. Die drei 
endern Marienbader Heilquellen kommen dagegen aus 
Moorboden, fowohl die beiden an Salzen bedeutend am < 
meren, aber an -Eifen und freier Kohlen faure etwas rei- 
cheren als die vorhergehenden, der Karolinenbrunnen, 400 
Schritt von dem Kreutzbrunnen, und der Ambro fius- 
brunnen noch 70- Schritt weiter, die man als Stahlquellen 
Vorzüglich zum Trinken benutzt, als auch der Marien^ 
brunnen y der die 27 Badezimmer des Badehaufes mit Wafler 
verficht, und ziemlich nach derfelben Richtung 60c Schritt 
vom Kreutzbrunnen ab liegt 5 (einen vierten unweit des 
Kreutzbrunnens liegenden Quell, den Brechfäuerling , hat 
man verfchüttet). Dafs nicht der Torfmoor diefen Quell 
len ihr Gas gegeben v Tondern umgekehrt durch die Be- 
henden WafTer derfelben feinen Urfprung genommen ha* 
be, war von Dr. Heidler fchon in einer frühern Schrift 
♦„lieber die Gasbider in Marienbad, Wien 1819" be- # 
Rauptet worden 5 ' die Art wie der Kreutzbrunnen und 
die Ferdinandsquelle hervorkommen, fetzen diefes eufser 
Zweifel. Den weiten Wafferfpiegei des Marienbrunnen, 
deffen aus Pfoften zofammengehangtes Baffin 65 Fufs lang, 
20 Fufs breit und 5* Fufs tief iß, erhalten eine Menge in % 
demfelbem hervorueigende Gasfiröme, einige von 5 bis 
\ «Zoll Durchmeffer, in fieter raufchender Bewegung, 
nach Art dea Polterbruunens in Pyrmont/ und bilden über 
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ihm eine 4 bis «Tab hob« Ga»rcbicbt; in welcher der Ge-, 
ruchfowohl ab Reagentie^ Schwefel. Wafferttoff nach wein 
fen. DaiTelbe iß der Fall mit der GasJch.ch t über dem. Ka- 
rolinen-Brunnen, in deübn frifch geschöpftem Weffe», wer 
fein riecht, auch Schwefel- Waffeiftoffge» erkennen folfc 
Hr, Dr. Heidler zieht aus die fen Bemerkungen den Sehl u Ts, 
dafs sin Marienbai ^:5chwe(eUWdfferäoffgas dem koi^ 
lenfauren Gafe erft bei dem Durchgange delTelben durch den. 
Moor, als zufälliger Beftandtheü beimenge, durcl* ^er- 
fetzungen, welche (chwefelfaure Salze des > Waffers in dem 
Moor erleiden *). „Kohlenfaures Gas, lagt er, Ii e igt hiec 
und in der Nachbarfchaft in fo unermefslicher Menge aus 
der Erde, wie vielleicht nirgend« in der Welt, und der 
vorzuglich fte Punkt in Marien bad lelbft, wo diele Gas«* 
entwickelung vor lieh geht, ift das grolse Moorlager hinter 
dem Badehaufe, wo zugleich der Moor am mächtig ften i£L 
Es herrfcht da auch der ftärkfte Geruch nach Schwefel; 
WalTerfioff, [wegen denen der Marienbrunnen in frühern 
Zeiten der Stänker genannt wurde] und es XeUt Hell dort 
an vielen Stellen Schwefel ah.* 4 ' 

Ein glückhcherVerfnch, welchen der Dr. frtruve aus 
Dresden} der Nachbilder Karlsbads durch Kunft, an ilch 
felbft gemacht hatte , eine lange Ichmerzhafte Lähmung des 
Fufses durch Baden delTelben in der Gasfchicht über dem 
Marien -Brunnen zu heben, und welcher ahnliche glück- 

' •) Dafs aber manchmal doch mit Salzquellen wirklich zugleich 
ein Schwele! ivailV r hervordringt, davon habe ich mich in Halle, 
<■;. beicheinifcher Unterfuchung von Salz wafler aus der Quelle über- 
zeugt, weiche aus dem Boden des Gut jähr - Brunnen hervor? 
dringt, zu einer Zeit, als Verfuchsweife aus allen HalleTchen 
Soolbrunnen anhaltend gefchöpft wurde (indefa gewöhnlich 
nur der deutfehe Brunnen In Betrieb ift) und fie bis auf den 
rr'fCirund ausgeleert waren. Es reagirte nicht blos das 'Wafler, 
welches aus der Quelle des Gutjahrs,, da wo er hervorbricht, 
gefchöpft war, ftark auf Schwefel, fondern es fand fich auch 
Holzwerk unten im Brunnen mit Schwefelkies incruiurt. 
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btt^efce ■.Gafhak-JnfMt** welche fich «beinern achteck!* 
yen Gebäude, 100 Schritt hinter dem Marienbrunnen, an 'ei-' 
ii^^müe ^ft^a«t> ! .wp 4w ,0aa jfcj* ifof einer wehen Slre^ ■» . 
cjt« unmittelbar ,ana ; A*; Erde entwickelt* ; ! : Älchrerö der 
i'ürkften QasftrÖme, werden hier aufgefangen und durch 
ihren in die hölzernen t W*nnen der Acht Stübche« des 
Badehaules geführt, in die .ma^iroil s leichter BeUeidutrg 
theilfi den ganzen Körper bis an den Hals , theils einzelne 
gelähmte -Glieder, -.4P Einwirkung des •> tolUenrauren-fcafe*' 
aesjetat, fldar 4Mi*% 4 Wbn biegfam# Bühren euf einreine 
Stellen des Kwpers, lejten kann, flieht minder wird i U t 
Marienbad die Torfer^aua dem Moore, der das Badefiaui,: 
den Marienbrunneu; *»d die Gaabader in. verfchiedene*' 
WcWgHeii trägtt^ iim; erwärmt durch? 

warmes Waffer oder 4i|r<*i\y:afler4ampf theila dicKbreiigv 
auf Tücher gfißrlfhen pl? Umfchlag gegen örtliche Uebel, 
theils.akein difcuer Brei; da wahres Schlammbad kndje^ 
nen , ; in welchem, man den Körper, badet, und ihn dann i» 
einem Wafferbade wieder rein fpült. Ln vorigen- Jahre 
find dazu in dem^fehnjic^ vergrößerten Badehaufe 3 an- 
einander; ftokende Zimmer^ als \ Moorbad- Anflalt einge- 
richtet Worden. Zugleich hat iian in demfelben Geban* 
de eine Douche, ein Tropfbad find ein rnffifches Dampf* 
bad angelegt, ; 1 



Die Heilqnellen MjaHenbad^ find n ! » m u 




unterfucht worden ; ^uerft von« dem Vorfteher der Stifte 
Tepler Apotheke , Bre m m , vor] 1 8 17 ; dann gemeiVchafW 
lieh vo« dem .Bg.Il. Dr. R.ut. 

mann in Prag'im Sommer i8i>; endlich, nach der Faf- 
lang der Ferdinandsquelle, npch v einnial,yom i Prp/,,,S*ui- 
mann iin J. 1820. das WaftM ^eto- Q H elle und des 
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rcbniffe diefer Analyfen 
gentlich nicht neben einender geftellt werden , da es nicht 
zu verlangen ift, daß man in pharmaceutifchen Officitien 
auf fo Ichwierige Zerlegungen noch unbekannter Mineral- 
waffer eingerichtet fey, ***** wäre nicht der Verwirrung zu 
begegnen, welche ans dem Berufen bald auf eine bald auf 
die andere diefer Analyfen hervorgeht , und die bei weni- 
gen andern in dem^Grade wie bei diefen Mineralquellen' 
herrfcht. Denn e» (611 gefunden haben folgende Mengen 
von Gran: Herr Bremm («) ih ! Wiener Cotnmercial« 
pfände Waffer zu i8 Unsen , ' nach 5artori*8 Tafehenbuch 
für SarbbadVKnrgatte, Wien- 1817, (ß) in 1 Medicinal-'' 
pfunde su 12 Unzen oder 5760 Gran, nach NeerS Befchr. 
von Marienbad, Äun% ; a'y Karls b. i8f7$"ferner in' x Medic 
Pfund Waller {7) die Htf. Steinmann und RenfsV 
nach Keula'* Marienbad» Prag 1818 5 endlich in derfelben 
Menge (fl) ;Profc-fitÄinma nn f m 'j. 't"8io nach feinet 
phyf. ehem. Unterf, der Ferdinandsquelle, Prag 1821, imd T 
Er.:Heidlex's Werk öber Marienbad *8aa> Taf. Äm Ertd * 
von U. i. < i«l 
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fchwefelfaures Natron 
kohlenfaures Natron 
falzfanres Natron 
kohlenf. Kalk 

kpqlenf. M*mP* :, fff ffitH 



kohlenf.' KSfctfoxyd 
Kielelerde, Wl ; ,7 ::: - ; ' 
Thonerde 

Extr.cn' vftoff ..mA *tTlhT 
fefte Beftandthoile , . j. , 
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3,287 
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' 6,42 : 
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35.85 


, 40.362 


51.869 


36.274 


• 139.15 


108,13* 


108 • 


145.73 



•) Unter« ift das Eifenoxyd nicht als kohlen faures angegeben; 
; und unter / und $ antdrücklicb bemerkt, daff blofa freie ah 
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Karolinenbrunnen 



fchwefelf. Natron 
kohlen f. Natron 
falz f. Natron -r * • 
kohi*nf. Kalk 
kohlenf. Magnefia ' 
kohlen f. Eifenoxyd 
-fefel« 



K 

Tüonerde 
Extractivftoflf 
fefte Beflandtheil« . 
K.Z. kohlenf. Gas in 
iooK.Z.WaiTer 



o,56 
0,57 

O f 25 

3.23 

0,88 

o,ö8* 

o,73 

0,17 

0,15 

7»75 

-42 



ß 

2.433 

0,699 

0,537 
0,824 
2,921 
0,348 
0,189 

O.i 18 
9,069 

103,88 



2.095 
1.65 1 
C.615 

2,749 
2,962 

0.434 

0.347 

1 . i 
0,290 



Marienbrnnnen 



I1»I4S 2,0115 



135.9 



0,60 

o 
o 

o # 

o 

0,05* 

0,40 
0,05 



,0.477 

o 
o 

o ■ 

0,354 
0.156 



0,26:5, 

o 

0,03 s 

0,228 
b,03O' 
0,C20 
0,14a 



. • * 



80« 



o.357 
1.499 

36 



»• • 



■ 



O 

0,460 

* » 

85.68* 



Wer fragen wollte, wie folche Verfchiedenlieiten , felbft 
in fo wenig fchwierigen Befummungen als die des Gewicht*, 
der feilen Beftandtheile in einer gegebenen Waffermenge, 
möglich feyep, dergleichen diefe Zufammenflellung be- 
gannt gemachter Zerlegungen der Marienbader MineralwaC-' 
fer zeigt , -- vergleiche, um fich tu überzeugen, dafs das 
auch bei andern IleilwalTern vorkömmt, die von Um Ber- 
jelius angeführten Analyfen des Tepliuejr Waffe« im Tie-; 
benden Abfchnitte, und des Karlsbader Kalten Säuerlings, 
im achten Abfchnitte, mit den Refuliaten der neue» Unter«», 
fuchung duroh dieXen völlig zuverfeffigen Chemiker, der lieh- 
in den BefiU aller Hülfsmittel verfßUt hat, auf welche der 
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keine Bads gebundene kohlenf. S3ure verbanden fey. . Der 
Marienbrunnen foll nach o fcfawefeSfauren Kalk 0,7a Gr, und 
Schwefel 0,04 Gr. enthalten, wovon in ß und / fich nichts an* 
gegeben findet. Im Ambro fmsbrunnen follen feite Bertand- 
theile enthalten feyn nach • 5,61, nach ß 6,207, nach f 7,97 
Gran, und kohlenfaures Gas nach a 134,1, nach ß 79»9» nactt 
r 111,11 Kub. Zoll. Der Ferdinands quelle giebt y fefte Be- 
ftandtheile 26,981 Gran, und kohlenfaures Gas 15a Kub. Zoll, 
lind «5 außer den angeführten Beftandt heilen noch 0,069 Gran 
kohlenfaures Manganoxyd, welches auf 1000 Gwthle 0,012 
Gwthla herrigt (vergl. & 35 u. 37). • ...... *. 1 
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vervollkommnete Zuftend der NaturkenntnifTe bei Anal; fen 
geführt hat. Nicht - Chemikern wäre es in der That nicht 
zu Verdenken 1 , wenn Üe bei folchen iVerfchiedenheiten 
ddti Glauben verlören" an; aflen :Analjrfen von* Hjeilquel^ii^ 
wefche mit der vorgefafsfen Meinung gemacht worden find, 
dafs durch die Anal) fe zur Empfehlung der Heilquelle bei«* 

^F?S^%< - Prof: ******** An b riyfe von, Ja& 
1820 itt die, welche Hr. Berzelius in die Tafel auf S. 76 zur 
Vergleichung mit dem Karlsbader Sprudel und andern ähn- 
li^Quellei} aufgenommen hat. Die att* |ooo, (^wichts- 
theile reducirten Angaben fiimmen bei ihm aber nicht ge- 
nau mk denen In : der Tafel auf' S. j a5 unter # i j b e r- 
t*n*)>< wndWon denfelben weichen ak ßeftaAdtheUe, weltfifc' 
Htn Berzelius Analyfe den drei Königswarter Quellen giebt, 
(mit denen die Marienbader Quellen in Lage und Oertlich- 
keit mehr Aehnliches als mit dem Karfsbader Sandel ra 
1 iahen fcheinen), To weit ab, dafs es fehr zu wunfclien wä-" 
re, Hr*. Prof. Steinmann in Prag, der den Ruhm eines um- 
richtigen und genaüen Chemikers mit Retht Verdient, fände 
Gelegenheit die Analyfen der Marienbader Brunnen, noch 
einmal auf dem von Jfrn Berzelius bei den *6nigtwarter 
Quellen eingcfchlagenen Wege zu wiederholen , oder 
Vor lieber Mar i enbad s ent fehl offen /ich Hrn Berzelius ei- 
nige Flafchen von jedem ihrer Mineralwaflcr nach Stock- 
holm zur Analtl* *» «überfchickiln^ damit er ferne chemi- 

« - • B 3*<«."rf\;-, , ,r .'1 . (j.. |c ;»..• 

•Pl*f »fit II?« » t »»#»fi i. «J 110; f'Jf ,j*J { .- 

•) Nlmlich nicht im Gehalte an *oWeiü>«rem Natron and an 
.EifeboxyJ. indem Hr, Berzelius erftaran mit 0,945 ™d 0,807 
1. Jetzterert mit 0,009 ******** den Zahlen der vorfte- 

heoden Tafel aber l,u*M4 hW> «od an kohlenfanrem Ei- 
, fenoxyd o,Q23 und 0,Q53 entiprechen, wovon auf das Elfen- " 
v. a*yd allein O.OII« mAi P.O302 kommen. Ich habe diefe 
s . Zahlen flau jpne* i» die Tabelle S, 76 fetzen «« mW- 
fen geglaubt. , {Vr ^ - . ■ . j a&v i t. > 
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fche Arbeit übeVdle ihetkwfirdigeW^Böhmifchen Heikle*, 
len vervolHtandigen k3riirte. > « - i c / i .J,./!n v ;i 

* 1 Die fetnperattit dies 1 Karolinen - J und des Ämbronüs- 
Brannens föll 7* lt., die der beiden andern Trihlcquelleii 
9° bis 9i° IC, die det Marienbrunnens 9* bis loj <* R. 
feyn. Diere Veiflchtedenhejten Wären merkwürdig 5 da aber 
Über die Gränäen oer Veränderlichkeit (Tiefer Temperatu- 
¥ert mit den Jahreszeiten nichts bemerkt wird , fo fcheirit 
man fich auf die Angaben nicht verlalTen zu können. £j Nach 
Hm Rcufe foll jede 1 diefer Quellen in *4 Stunden folgende 
jlfofig* von Waffet l \itt^btvix der Kreutzbrunnen 124I, der 
Karolinenbrunnen 4 OI f > der Ambrofiusbrunnen 1S9J, una* 

der MaFienbrurin^ diefe Angaben 1 er- 

« .1 

langt worden find, finde ich jedoch in den von mir benutz- 
ten Schriften nicht angegeben. — Das Waffer aller diefer 
Quellen bleibt bei ihrem gro&en Reichthum an Kohlen- 
fäure nach dem Schöpfen viele Stunden lang ungetrübt, und 
fchmeckt anfangs ftechend; diefer Gefchmack verwandelt 
fich aber in einen fchwach Xauexlich- falzigen bei dem Waf- 
fer aus den beiden ftärkfteti Quellen, und in einen fehr 
1 lauerlichen, dann eifen- oder tinten- haften und zuletzt 
fchwach falzigen beim Waffer aus dem Karolinen- und 
dem Ambrofiaa-Brunnen, in welchem überdem Gefchmack 
und Geruch, wie auch im Marienbrunnen, eine fehr fchwa- 
che Beimifchung von Schwefel- Wafferfioffgas erkennen laffen 
follen, „welche aber den chemifchen Reagentien entgehe," 

' I t/h* 
* I • *' • ' ■•• 

8. Den Befchlufs diefei ^afStze möge eine Notiz ma- 
chen, die ich aus der Zeitfchrift Hesperus, Auguft 1821, 
entlehne: „Hr. Steinmann, Prof. d. Chem. am techni- 
fchen Inftitute zu Prag, kam auf die Vermuthung, das Ei- 
fenoxyd-Hydrat, welches fich auf dem Boden &ut verfchlof- 



Digitized by Google 



[ 126 ] 

Wr Flafchtü eifenhaitiger Mineral wäffcr , *. B. des Ma- 
rienbader YValTers in Böhmen, in Geftalt braun-gelblicher 
Flocken abfetzt, möge durch den in unausgekochten Kork- 
fiöpreln enthaltenen Antheil von Gerbfioff und Gallusfaure 
aus dem Wader abgefchieden werden, da die Stöpfel der 
Flafchen an den von dem Waffer berührten Stellen fchwarz 
gefärbt erfcheinen. Er veranftaltete daher, dafs Flafchen 
voll frifch geknöpften Wallers mit Korkftöpfeln , denen er 
durch Auskochen alle Gallusfaure und fogenannten Gerbfioff 
entzogen hatte, verfchloffen wurden, nn.d nun blieb tn der 
That das Eifenwaffer in den Flafchen unzerfetzt, und gab, 
nachdem es eine Zeit lang in den Flafchen gefunden hatte, 
bei Verfuchen genau fo viel Eifen, als frifch gefchöpftes, zu 
erkennen.' 4 
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